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Kabimnet ſ. Ausſtopfen.
Kackedlacken,

weiſſe Vogel, Albines, die zuweilen als Ausar
tungen vorkommen, ſtammen wahrſcheinlich, ſo
wie die weiſſen Hirſche und Mauſe, von bejahr—
ten oder ſchwachlichen Aeltern ab.
Kaferentchen ſ. Taucher, kleiner.

Kafig ſ. Vogelbauer.
Koftntiſe ſ. Blaumeiſe.
Kauriheu'ſ. Kau zintleiner.

Kauzchen, aſchfärbiges, gehorn
tes ſ. Ohreule, kleinſte.

t Kautze.
nennt man diejenige Familie von Eulen, welche
einen glatten Kopf haben (Striges inauriculatae);
die zweyte Eulenfamilie beſteht aus ſolchen, die
un beyden. Seiten das Kopfs aufrechtſtehende Fe
dern (Federohren) haben, die den Ohren der
Saugthlere ahnlich ſind, und Ohreneulen, auch
blos Eulen genannt werden (Striges auriculatae).

Kaußztkeinſ. Ohreule, mittlere.
Kablkopfeſ. Geyer, gemeiner.

Kalne ſ. Weyhe.
Kalk.A
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Kalkſchieß ſ. Durchfall.
Kampfhahn.

Tringa Pugnax. Streithuhn; Heibehuhn;
Hauwteuſel; Renomiſt; Brauſehahn; Monnick

Streirvogel; Struußhahn; Seepfau; Beginen
(die Weibchen im Bremiſchen).

1) Ordnung. Steelzenlaufer.
2) Vaterland und Aufenthalt. Er iſt

in ganz Europa und Siblrien bekannt; im
Sommer geht er bis Jsland hinauf. Jn
Deutſchland, ſindet man ihn vorzuglich in Pom.
mern und Brandenburg, aber auch allenthal—
ben da, wo Moraſte ſind, z. B. in Thuringen
berm Schwanenſee, unwelt Erfurt. Auch in
Holland, Schweden, Preuſſen, und dem
nordlichen Rußland iſt er gemein. Da die
Kampfhahne Zugvogel ſind, ſo verlaſſen ſie
Deutſchland im September, und kommen zu
Ende des Aprils, oder Anfange des Mays
erſt wieder an. Jhren Wohnplatz wahlen ſie

alllezeit an der Seekuſte, oder in großen Sum
pfen, und Gegenden, wo die austretenden
Fluſſe ſtate Moraſte machen, und an den feuch
ten Ufern der Seen. Bey und nach dem
Regen gehen ſie auch auf die Aekker ihrer
Nahrung halber. Sie lieben die Geſellſchaft
ähres Gleichen, ſo, daß; wo man ein Paar
antrifft, auch gewiß mehrere in der Nahe woh
nen. Sie fliegen immer geſellſchaftlich herum;

ſobald ſie ſich aber niederlaſſen, ſo fangen auch

unter
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unter den Manuchen die Zweykampfe an. Die

Weibchen leben friedlich beyſanmen. Sie
laſſen ſich keicht, beſonders jung zahmen, und

man bemerkt in der Stube bey jungen Auſge—
J zogetien gar nichts von ihrer Streitſucht, da,
dwie (befonders von den Blaukehlchen) bekannt,
n. vie Voget)?welche im Freyen treundſchafilich

bey einander leben, ſich im Zimmer döch im—
mer zanken und beiſſen. Die Gefangenſchaft

bewirkt alſo hier gerade das Gegeniyeib.
5) Nahruns. Dieſe beſteht vorzuglich aus

Regenwurmern, und allerhand andern Ge—
wurmen, Jnſekten und Juſektenlarven, die

2 ſich in waſſerigen Gegeuden finden; aus
Schnecken, wovön ſie die kleinen ſammt den
Gehauſen verſchlucken, und aus einigen Waſſer-

krautern und deren Wurjeln:.

H Neſt und Eyer. Das Weibchen legt im
WMay ſeine ·vier bis ſechs Eyer in ſunipfige

Wieſen und Rinde auf einen trockenen Raſen,
„der ineinen Binſenſtrauch, und brutet ſie in

16 bis 18 Tagen allein aus. Sie ſind weiß
in mit brelkeu ſchmutzig rothbraunen Flecken.
Die Jungen laufen fögleich, wie die Schnepfen,
u davon.
J gang. a) Wahrend ihren Kampfen ſind ſie

leicht zu ſch ießen, ob ſie gleich ſonſt zu den
nr ſchruen Vogeln gehoren. Der Jager ſoll ih—
c nen bey ihren hitzigen Kampfen auch zuweilen

a.fin Netz uberwerfen konnen.

A2 b) Jr



b) Jn Laufſchlingen fangt man ſie leben
dig. Man muß aber Schlingen von ſchwar
zen Pferdehaaren nehmen, und ſie auf ihre
Kampfplatze legen.

Eine auffallende Spielart iſt der weiſſe
Kampfhahn (Tiinga pugnax candida). Er
iſt das, was bey andern Vogeln die ſogenannten

Kackerlacken ſind.

Kanarienflachsfink!
Kanarienfutter

J

Jvogel.
Kanariengimpel Iſ. Kanurltn

Kanariengirlitz
Kanaſrriengrunling
Kanarienhanfling ſ. Flachsfink;

Kanarienvogel.
Kanarienſchekken ſ. Baſtard.

Kanarienvogel).Fringilla Canaria. Kanarlenſperling; Zucker

vogel; Kanarienfink.
1) Ordnung. Sperlinge.2) Vaterland und Aufenthalt. Die
Kanariſchen Jnſuln, wo ſie ſich an den Ufern

der Fluſſe und Graben fortpnanzen. Sie
werden jetzt faſt in ganz Europa, ſelbſt in
Rußland und Sibirien wegen ihrer ſchonen

J Farbi,
5) Nicht den kleinen Vogel.Fangern, ſondern

den kleinen und großen Vogelllebhabern zu Gefal
len habe ich dieſen Artikel hier mit eingeruckt;

Jund ich hoffe, daß man nicht boſe daruber werden

wird.
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Farbe, niedlichen Bildung, auszeichnenden
Gelehrigkeit, und beſonders wegen ihres vor—
trefflichen Geſanges, in Hauſern gehalten und
erzogen. Schon ſeit dem Anfang des 16ten
Jahrhunderts kennt man ſie in Europa; und
man erzuhlt zur Erziehung dieſer Auslander
in Europa folgende Veranlaſſung: Ein Schiff,
welches nebſt andern Waaren eine Menge
Kanarienvogel nach Livorno bringen ſollte, ver-
ungluckte neben Jtalien, und die Vogel, wel
che dadurch in Freyheit geſetzt wurden, flogen

nach dem nachſten Lande, nach der Jnſel Eiba,
wo ſie ein ſo gunſtiges Klima antrafen, daß
ſie ſich daſelbſt ohne menſchliche Aufſicht ver—
mehrten, und vielleicht einheimiſch geworden
waren, wenn man ihnen nicht ſo ſehr nachge
ſtellt hatte; jetzt ſcheinen ſie dort nicht haufig
zu ſehn, denn neuere Reiſebeſchreiber melden,

daß es zwar auf genannter Jnſel noch wilde
Kanarienvogel von der grunen Abanderung
gebe, daß ſie aber in einem hohen Preiſe ſtan.
den. Wir finden alſo die erſten Kanarienvogel
in Jtalien, und ſie werden noch jetzt daſelbſt

in Menge erzogen. Anfangs hatte ihre Er
ziehung viele Schwierigkeit, theils, weil man
die Wartung vbieſer Weichlinge nicht recht

tkannte, theils aber, und vornamlich, weil man
meiſtens nur Mannchen und keine Weibchen
nach Europa brachte. Auſſer der Heckzeit
halt man die Mannchen in kleinen Vogel—
bauern, oder ſogenannten drathernen Glocken

A3 bauern,
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bauern, die wenigſtens einen Fijß hoch und
acht Zoll im Durchmeſſer halten, wenigſtens

zwen ubers Kreutz gelegte Springholzer haben,
ſouſt aber von verſchiedener Figur und Form
ſeyn können. Die Weibchen aber laßt man
entweder mit einem beſchnittenen Flugel im
Zimmer herumlaufen, oder ſteckt ſie in ein
großes Vogelqgltter, wo ſie viel Raum haben,
um ihre Gliedmaßen ſtets in Bewegung,
und dadurch immer ihne gehorige Starke und
Geſundheit zu erhalten Anden lockenbaüern,
in deren jedem uur ein Singvogel ſitzt, brlugt
man ſowohl die Freß. als Saufgefaße außer
halb vor dem untten Springholze an, nimint
bazu glaſerne, und verſieht das zum Freſſen
außerlich mit einer Haube, damit die WVogel
das Freſſen nicht verſchleudern konnen; ehen
deshalb durchzleht man auch die holzerne Freß

krippe, die man in das große Vogelgitter
ſchiebt, mit dunnem Drathe. Die Reinlich—
krit verhindbert bey dieſen zartlichen Vogeln die

meiſten Krankhelten, eben daher verſieht mak
die Boden ihrer Wohnungen mit Schiebern,
die man wenigſteus alle Wochen einmal her—

ausnehmen ümd reinigen und mit grobem Waſ
ſerſande beſtreuen kann. Da es Vogel aus

einem warmen Himinelzſtriche ſind, und ihre
weichliche Natur auch durch. ihren. beſtandigen

Aufenthalt im Zimmet üücht abgehartet, ſon-
dern dadurch in ihrem naturlichen Klima he—

ſtandig unterhalten wird, ſo darf man ſie im
“Wintker

X 21 l—
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Winter nie im ungeheitzten Zimmer laſſen,
oder der kalten Luft ausſetzen, ſo zutraglich

ihnen im Sommer auch die friſche Lutt iſt,
denn ſie wurden ſonſt leicht krank werden, ja
gar erfrieren. Sie muſſen auch im Kafig
hangend immer helles Tageslicht haben und,
wo moglich, der Sonnenwarme ausgeſetzt ſeyn,
welche ihnen beſonders beym Baden gar ſehr

erſprierlich iſt
3) Nahrung. Auf die Futterung dieſer Vogtl

kommt das meiſte an. Je ungekunſtelter, der
Natur getreuer. und daher einſacher dieſe iſt,

deeſto beſſer befinden ſich auch die Vogel dabey;
da hingegen eine allzugeſuchte, unnaturliche und

zuſammengeſetzte, dieſe Geſchopfe ſchwach und

kranklich macht. Das voriuglichſte Futter
iſt daher Sommerrubſaamen, zum Utterſchied
vom Winterrubſaamen, der im Herbſte ge—
ſaet wird, großer und ſchwarzer, da hingegen
jener im Fruhjahre ausgeſtreuet, kleiner und

bräuner iſt. Bey dieſem Futter allein befinden
ſie ſich ſchon, wie die Hanflinge, ſehr wohl;
man vermiſcht es ihnen aber doch zuweilen des
Wohlgeſchmacks halber mit etwas zerquetſch—
tem Hanfſaanien, Kanarienſaamen und Mohn,
beſonders im Fruhiahre, wenn man ſie zur
Jortpflanzung brauchen will. Will man ſie
beſtandig etwas beſſer traktiren, ſo giebt man
ihnen ein Gemiſch von Sommerrubſaamen,
ganzen Haferkornern, oder Hafergrutze mit
Hirſen oder etwas Kanarienſaamen vermengt.

A4 Den
8
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Den Weibchen reicht man eben dieſe Futte—
runq; ſie nehmen aber auch im; Winter mit
S nmieln oher bloßem Gerſtenſchrote, mit
Miltch angrfeuchtet, vorlieb, wenn es ihnen
nur alle Tage friſch gegeben wird, daß es nicht

ſauer iſt. Auſſerdem giebt man Werbchen
und Mannchen noch im Sommer zuweilen et—
was grunen Kohl, Salat, Rubſagt, Jemeine
Kreuzwurz, Brumnenkroſſe, wenn man dieſe

Kroauter vorher durch Waſchen von ſchadlichen
Thauen gereiniget hat, und im Winter Stuck.
chen von ſußen Aepfeln und Kopfkraute. Ge—

wohnlich giebt man ehnen ein Gemiſch von
allerley Dingen: Runſaamen, Hirſen, Hanf,
Kanarienſaamen, Hafer, Hafergrutze, Mohn,
Salatſaamen, Leindotterſaamen, Wegerich—

ſaainen, Ganſerichſiamen, Nelkenſaamen,
turkiſchem Waizen, Kuchen, Butterpretzeln,
hartem Zwieback und Zucker; allein zu ge
ſchweigen, daß ſie ſich durch den harten Zucker
und Zwieback die Schnabel beſchadigen, ſo
werden ſie auch durch dieſe vermiſchte Koſt lek.

ker, werden bald ſchwachlich, zur Fortpflanzung
untuchtig, kranklich und erleben ſelten das
funfte Mauſern. Zu ihrem Tranke und Bade
erfordern ſie taglich friſches Waſſer, und in
der Mauſerzeit legt man zuweilen einen roſti—
gen Nagel in ihr Trinkgefaß, (Sußholz und
Safran darein zu legen, iſt immer mehr ſchad—
lich, als nutzlich). Wenn man zuweilen den
Boden ihrer Wohnung mit Waſſerſande be

ſtreuet,
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ſtreuet, ſo leſen ſie die kleinen weißen Quarzkorn.
chen aus, welche ihnen zur Verdauung gar
ſehr veforderlich ſind. Dies ſind die Nahrungs-
mittel der erwachſenen Kanarienvogel; ganz
andere erfordern die Jungen, wenn ſie noch

der Pflege ihrer Aeltern bedurfen.
4) Neſt und Eyer, oder dießmal vielmehr

Fortpflanzung und Auferziehung.
Zu Zuchtvogeln erwahlt man Mannchen vom

zweyten bis zum ſechſten, und Weibchen vom
erſten bis zum funften Jahre, und wenn man
altern Weibchen jungere Mannchen zugeſellt,

ſo entſcheidet die Erfahrung, daß man auch
mehr junge Hahnchen, als Siechen erhalt.
Die alten erkennt man an den hervorſtehenden
ſchwarzlichen Schuppen der Beine, die man

Hin Thurlngen Stolpen nennt, und an den ſtar—

ken langen Klauen. Gute Heckvogel ſind ſel
ten und koſtbar; denn es giebt phlegmatiſche

Mannchen, die immer traurig ſind, wenig
ſingen, den Weibchen nicht gefallen, und alſo

in die Hecke untauglich ſind; andere ſind zu
koleriſch, beiſſen und jagen die Weibchen be—
ſtandig, ja, todten ſie und ihre Jungen oft;
wieder andere ſind zu ſanguimiſch, verfolgen
das Weibchen, wenn es brutet, zerreiſſen das
Meſt, werfen die Eyer heraus, oder reizen das
Welbchen ſo lange zur Paarung, bis es die
Eyer oder Jungen verlaßt. Auch die Weib—
chen haben ihre Fehler. Einige legen blos,
und verlaſſen ſogleich die Eyer, wenn ſie die-

As5 ſelben;



ſelben gelegt haben, um ſich auſs Neue zu be
gatten; andere futtern die iungen ſchlecht,
beillen ſie, odnr rupfen ihnen alle Federn nach
und nach aus, daß ſie oft elend ſterben mufſen;

unoch andere legen mit vieter Anſtrengung und
Muhe, und ſind alsdann, wenn ſie bruten ſol—

len, krank, oder legen die Ener ſpat hinter—
elnander. Wider alle dieſe Mangel des Cha-
rakters und Temperaments bey beyderley Ge—
ſchlechtern. giebt inan nun Gegen- und Beſ—
ſerungsmittel an; allein ſie ſind faſt alle trug
lich, und der Liebhaberdſt auch bey den ſtreng.

ſten Bebachtung derſelben immer vielen Un.

annehinlichkeiten ausgeſetzt. Am biſteniltes,
man entfernt ſogleich ſolche fehlerhafte Vogel
und laßt nur diejenigen zur Begattung, die
keine von diefen boſen Eigenſchaften haben.
Um in Ruckſicht der Farbe ſchone junge Vogel

zu bekommen, ſo paart man gerne rein  und
gleichgezeichnete piſammen. Dieß geht vor—
zuglich in Kafighecken an; bunte und ſchak.
krige fallen in großen Hecken, wo ſich dunkle
und helle Vogel von ſelbſt zuſammenpaaren,
ohnehin von ſelbſt qus, Grunliche und braun—
liche, mit hellgelben gepaart, erzeugen gerne
ſchone SemmelAchat- oder Kameelfarbige.
Man ſagt, wenn man den Wogeln in der
Heckzeit Leinſaamen, Klettenſaamen und Son

nenblumenſaamen zu freſſen gebe, ſo fielen
beſonders ſchone Jungen aus. Eine beſondere

Vorſichtigkeitregel beſteht darinn, daß man
nur

nuue ĩJ
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nur hollige und glattkopfige zuſammen ſieckt;
denn zeugen zwey kuppige Vogel Junge, ſo
bekommt man gewohnlich kahlkopfige, oder

gar ſolche, die einen Fehler am Scheitel, z. B.
ein Geſchwur, haben. Die Mitte des Aprils

ſſſt die beſte Zeit, ſie in die Hecte zu werfen.
Maan hat deren vorzuglich zweyerley. Erſtlich,
einen bloſen großen mit Drathe cingefaßten
Vogelbauer, worein man ein Mannchen und

ein Weibchen, oder ein Mannchen und zwey
Weibchen thut; oder zweytens, eine ganze

Stube oder Kammer. Bedyderley Hecken
 muſſen die Sonnenwarme genießen, mit hol—

ZJernen ausgedrechſelten Neſtern(Hatbkugeln),
oder Weidenkorbchen behangt ſeyn (fur jedes

NPaar zwey), denn die ſtrohernen Körbchen
zerfreſſen ſie gar zu leicht, und letztere muß man

noch auſſerdem mit kleinen Tannenbaumen,
die im Februar abgehauen ſind, und alſo die

Nadeln nicht leicht fallen laſſen, beſetzen. Kann

man in die Kammer in einem Fenſter einen
dhalbhervorſtehenden Drathbauer anlegen, daß

ſie nicht nur friſche Luft haben, ſondern ſich
auch ſonnen konnen, ſo wird man deſto geſun—

dere und kraftvollere Junge erhalten. Dieje—
nigen Parchen, die zum erſtenmale zur Fort.

pflanzung dienen ſollen, gewohnt man vorher
ſechs bis acht Tage in einem kleinen Kafig zu

einander. Will man in einem Drathgitter mit
zwey Weibchen und elnem Mannchen Junge
ziehen, ſo gewohnt man die Weibchen vorher

in
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in einem Kafig zur Eintracht, und theilt das
Gitter mit einem Brete, das ein Fallthurchen
hat, in der Mitte in zwey gleiche Theile. Als—
dann ſetzt man in die eine Halfte ein munteres
Mnnchen mit einem Weibchen; wenn dieſes

Epver gelegt hat, ſo zieht manbas Fallthurchen
auf und kaßt das Mannchen zu dem andern
Weilbchen; haben ſie erſt beyde einmal Eyer
gehabt, ſo kann man das Fallthurchen offen
laſfen, der Hahn wird beyde Sieen wechſels-
weiſe beſuchen, und dieſe werden ſich auch nicht

beunruhigen; anſtatt, daß ſie ſonſt ohne dieſe
Vorſicht aus Eiferßicht einander die Neſter
zereeiſfſen und die Eyer herauswerſen. Jn
weitlaufigen Zimmern giebt man immer einem
Munnchen zwey, auch wohl drey Weibchen.
An eins davon paart man das Mannchen auf
die oben beſchriebene Art, dieſes witd dann
vorzuglich von ihm geliebt werbẽn; wenn es
abtr Eyer hat, ſo werden ihn die  andern ſchon
von ſeibſt zur Begattung relzen, und erwird
ſie befruchten, ohne ſich rachher viel um dieſel.
ben und ihre Jnngen zu bekummern; und von

dieſen letzteren zieht man die mehreſten und
beſten Vogel. Wenn man ein ſolches Zimmer

mit feinem Erdmooſe ausgelegt hat, ſo hat
man nicht viel andere Materialien zur Aus—
futterung ihres Neſtes binzuwerfen nothig.
Sonſt kann man ihnen noch unaebrauchte Kuh-
Reh und Hirſchhaare, Schweinsbbrſten,
trockenes und zartes Heu, elnen Fingerlang

geſchnit.
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geſchnittene Wollenund Leinwandsfaſern und
Papierſpahne vom Buchbinder geben. Das
grobere Zeug tragen ſie zum außerlichen An—

baue, und das klarere zur inwendigen Aus—
ftterung ein. Auf den Baumen zeigen ſie
auch noch zuweilen Spuren ihres angebornen

Kunſttziebes, indem ſie ohue hölzerue oder
ſtroherne! Unterlage ein ſelbſtſtandiges Neſt
hinſetzen, das aber freylich meiſt eine unform—
liche Figur, wenigſtens von Auſſem, belommt.
Das Weibchetz iſt, wie. bey den meiſten Vo
geln, gewohnlich der Baumeiſter, und das
Mannchen.wahlt nur den Platz zum Neſie,
und tragt die Baumaterialien herbey. Jn dem
Neſte ſelbſt, worinn fich das Weibchen unauf.
horlich herum bewegt, cheils, um daſſelbe
auszurunden, theils, ſeinen Begattungstrieb
durch das Reiben noch mehr zu reizen, ge—
ſchieht. auch, gewohnlich die befruchtende
Begattuugz das Weibchen lockt das
Mannchen init einer anhaltenden pipenden
Stimme darzu, und ſie wird deſto ofterer
wiederholt, je naher die Zeit zum Eyerlegen
kommt. Von der erſten. Begattung bis zur
Legung des arſten Eyes verſtreichen gewohnli h

ſechs bis acht Tage. Jeden Tag wird als—
dann, meiſtentheils in einerley Stunde, ein

En gelegt, deren Anzahl von zwey bis ſechs
ſteigt, und die Begattung dauert auch die erſten
Tagt, der Brutezeit noch fort. Wenn man
gute Hackrogel hat, ſo hat man auch jetzt nicht

nöthig
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nbthig, der Natur durch Kunſteleyen zu Hülfe
zu kommen, ſondern man uberlaßt ſie in dieſem
Zeitpunkte ganz ſich ſelbſt. Sonſt nimmt
man ihnen gewohnlich das erſte En weg, und
legt ein elfenbeinernes an deſſen Stelle, ſteckt

dieſes einſtweilen in einer Schachtel in klaren,
trockenen Waſſerſand, und fahrt mit Wegneh.
men ſo lange fort, bis ſie bas letzte gelegt ha-
ben, alsdann giebt manſie  ihnen. alle  wieder
zum Ausbruten. Sls!legtn dreybis vier
mal des Jahres, voni Aplit bis zuni Septem.
ber, und einige ſind ſo einſig, ſich ſo zahlreich
als moglich in ihrer Nachkomminſchaft zu
ſehen, daß ſie ſich auch durch: das Mauſern
nicht ſtoren laſſen. Die Eyer ſind meergrun,
mit mehr oder weniger rothbraunen und vio
letten Flecken und Strichelchenan dem ſtum

pſen oder ſpitigen Ende. Die Brutzeit dauert
dreyzelhn Tage, und vermuthet man wagen
Kranklichkeit des Mannchens, oder Weib—
chens, oder aus andern Umſtanden, daß wohl
nicht alle Eyer gut oder befruchtet ſeyn moch
ten, ſo nimmt man, wenn das Weibchen ſechs

bis acht Tage geſeſſen hat, die Eyer aus dem
Neſte, halt ſie, zwiſchen zwey Finger gefaßt,
gegen den Tag, oder gegen ein brennendes
Ucht; die guten erſcheinen alsdann mit Blut
adern angefullt, die ſchlechten (Windeyer) aber
ganz hell und klar, ſind faul und werden weg
geworfen. Selten loſt das Mannchen ſein

Weibchen des Tages etlich Stunden im Bru
ten
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dten ubt und dieſes laßt es auch nicht gerne ge.

ſchehen, ſondern ſtirgt gleich, wenn es gefreſ—
ſeen hat, iieder auf ſeine Eyer, und der Ge—

mahl inacht auch mehrentheils ſogleich gurwil.
nUig wieder Platz; will er aber nicht, ſo wird

er auch wohl mit Gewalt dulch Stoße und
Biſſe zum Weichen gebruchtun vermuthlich,
weil es weis, daß er zum Bruten zu wenig

Gcſſchicklichkeit beſitze, und entweder die Eyer
Nzu heiß, oder zu falt, zu oft, oder zu ſparſam
umwende. Nur ju nahe Schuſſe ſtarkes

Zuſchlaqggen der Thuren; Pochen und anderes
Geraüſch konnen zunweilen auſſere Urſachen

ſehyn,“ waruni die Jungen i den Eyern ſterben;
ſonſt iſt es nur eine ſchlechte Mutter. Sobald
die Jungen ausgekrochen' ſind, ſetzt man den

Alten neben ihr qgewoöhnliches Futter noch ein

ärdenes Gefaßchen mit einem Viertheile von
einem hartgekochten Eye, ſowohl Gelbes als

Weiſſes, klar gehackt, und mit einem Stuck.
J  tcheli Semmel, das in Waſſer geweicht, und

wieder ausgepreßt iſt, hin, und in einem an—
dernetwas Rubſaamen, welcher zwey Stunden

bvorher einmal aufgekocht, und in friſchem
Waſſer wieder abgewaſchen iſt, um ihm alle
Scharfe zu denchmen. Statt der Semmel
nehmen auch einige Zwieback, allein es iſt
ri nicht nothig. Hierbey iſt nun vorzuglich zu
beobachten, daß dirſe weichen Speiſen nicht

ſauer werden denn ſonſt ſterben die Jungen,
und man weis oft nicht, warum? Einige neh

J J men



men auch blos ihr gewohnliches Futter und
vermiſchen es mit etwas klar geriebenem Zwie
back und mit hartgekochtem Eye; allein das
vorherangegebene Futter iſt zutraglicher. we—
nigſtens zu der Zeit, ehe die Jungen Federn
haben. Jetzt tritt das Hauptgeſchaft des
Mannchens bey Erziehung der Jungen ein,
und es verſieht auch wirklich das Goſchaft der
Futterung ſaſt ganz allein, um ſich dat Weib
chen vom Bruten zur folgenden Begacttung
erholen zu laſſen. Muß man im Nothlalle die
Jungen ſelbſt auffuttern, ſo nimmt man auf
einem Reibeiſen klar gemachte Semmeln,
oder pulvert trockenen Zwieback, vermiſcht
ihn mit klein zerſtoßentm Rubſaamen, und
hebt dieſe Futterung in.einer Schachtel auf.
So oft man futtern will, feuchtet man etwas
davon mit ein wenig Eyvergelb und. Waſſer
an, und giebt es ihnen auf eintm ausgeſchnit
tenen Federkiele. Es geſchieht dieß des Tages
zehn, bis zwolfmal, und die Portion betragt
gewohnlich fur jeden Vogel vier Federkiele
voll. Bis zum zwolften Tage ſind die Jun
gen noch faſt ganz nackt, und muſſen von dem
Weibchen bedeckt werdenz  nach dem drenzehn
ten aber freſſen ſie ſchon allein, und wenyn ſie
vier Wochen alt ſind, kann man ſie ſchon aus
der Hecke nehmen, in eigene, Kufige, die
aber noch weit ſeyn muſſen, thun, und hnen,
neben dem Futter der Alten, noch eſlſche
Wochen, auf die oben beſchriebene Art, gin

geweich
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geweichten Rubſaamen geben; denn, wenn
man ihnen zu plotzlich das weiche Futter ent.
zieht, ſo ſterben ſie mehrentheils im Mauſern.
Wenn die Jungen zwolf bis vierzehn Tage
alt ſind, ſo macht die Mutter ſchon zum zwey—
ten Gehecke Anſtalt, baut ſich ein neues Neſt,
und hat gewohnlich, ehe jene Jungen ausge-—
flogen ſind, ſchon wieder Eher. Man kann
auch die Kanarienvogel mit andern Vogeln,
die ihrer Natur nach mit ihnen verwandt ſind,
paaren und fruchtbare Baſtarde erzeugen. Hier
zu ſind vorzuglich die Hanflinge, Flachofinken,
Stieglitze, Zeiſige, Girlitze und Citronenſinken
am tauglichſten; doch hat man auch mit den
Grunlingen und Gimpein gluckliche Verſuche
gemacht, wiewohl es ſehr ſchwer halt, die
Jungen auch bey der großten Aufſicht und
Wartung aufzubringen. Noch weit ſchwerer
iſt es, theils wegen der zu merklichen Ver—
ſchiedenheit, theils der Große, undtheils der
Nahrungsmittel, Kanarienvogel mit Sper—
lingen, Finken, Goldammern ec. zu paaren;
indeſſen ſoll es doch geſchehen ſeyn. Man zieht,
um gute Baſtarde zu bekommen, obenge—
nannte fremde Vogel entweder auf, indem
man ſie jung aus dem Reſte nimmt, mit ei
nem Federkiele aufatzet, und alsdann macht
der Unterſchied. des Geſchlechts in Anſehung
der Paarung nichts aus; dder man geſellet
ein gezahmtes altes Mannchen dieſer Vogel
ginem Kanarienweibchen bey, weil ſich die al

B ten



ten fremben Weibchen, wenn ſie ſich atich zur
Begattung willig finden, doch nicht zur Bau—
ung eines ſo zwangsvoll und ubel augelegten

Neſtes verſtehen wollen. Die Jungen von
dieſer Vermiſchimg bekomunen die zuſammen.

geſetzten Farben ihrer  Aeltern,“lernen als
Hanflings, und Stieglitzbaſtarde gut, cils

Zeiſig. und Flachsfinkenbaſtarde aber ſchlecht

ſigen, nehmen in ihber Jugend mit dem Fut-
ter der jungen Kanärtetwohjel vorlieb, ſo wie

die Alten mit dent der!Altetrin. Auch diaſe
Baſtarde (vom Stieglitz und Zeiſig iſt es ge-
wiß)zengen wieder untereinander Junge; doch
bemerkt man den Unterſchied; vaß ſie im
nerſten Jahre ganz kleine erbſengroße Eyer
legen, und ſchwüchliche Junge bkkominen, in
en folgenden Jahten aber immer qrößere und
ftackere Jungen!! ausbrinen.nt Sobgi ie
jungen Keinarienpbael vierzetjn Tagge callein
freſſen konnen, welches ſie zuweilen ſchon iin

Niſte thun;, ſo fangen ſie an, einige zwit—
ſchernde Tone vön ſich zu geben, die Mann

chen anhaltend, die Weibchen abgebrochen,
und dieß iſt das untruglichſte Kennzeichen,
woran man in der Jugend Mannchen und
Wieibchen! von eitinnder unterſcheiden !kann.
Will man einen jungen Vogel  gum Pfeifen
abrichten, ſd wahle man die jetzige Zeit dazu,
enifernt ihn von!ſeinen Kameraden, und auch
von andern Vogeln, ſetzt ihn in einen kleinen
drathernen Vogelbauer, den man, wenn man

Z will,
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will, Aufangs mit Leinwand, und nach unb
nach mit dichterem wollenen Tuche uberzierhen
kann, pfeift ihm mit dem Munde, oder ſpielt

ihm mit vder Flote, oder einer kleinen Orgel
eine kurze Arie, oder ein anderes muſtkaliſches
Stuckchen des Tages funf bis ſechsmal, be—

ſonders des Abends und Morgens, jedesmal
vier bis achtmal wiedetholt, vor, und er wird
das, was ihm vorgeſpielt oder gepfiſſen wurde,

in zwey bis ſechs Monaten, je nachdem er ein qu
tes oper ſchlechtes Gedachtniß hat, ohne, Auj

ſtoß nachpfeifen. Wartet man aber langet,
als vierzehn Tage, ehe man ihn in die Stube
nimmt, ſo. hat er. ſchon einige Sirophen des
Vatergeſanges aelernt, die er alsdann immer
unter den kunſtlichen mit elnmiſcht, und da—
durch ein unleidlicher Stumper wird. Man
ſagt auch, daß ſich die Kanarienvoögel zum
Aus und Einfllegen gewohnen ließen. Jhre
urſprunglich graue Farbe, bie am Unterleibe

ine Grune fallt und. der Hanflingsfarbe faſt
gleich konjmt, hat ſich dirth Zahmung, Klimia
und Vermiſchung mit andern Vogeln, die
durch Weſtalt und Lebentart mit ihnen ver—
wandt ſind En Jtalien mit den Citronenfinken
und Gipflitzen, bey uns mit dem Hanfling,

Grunling und Zilſig), auf ſo mannichfaltige
Weiſe, wie bey allem zahinen Geflugel, abge-

andert, daß man jetzt Kanarienvogel faſt von
allen Farben hat; doch bleiben Grau, Gelb,
Weiß, Schwarzlich und Rothbraun, immer

B 2 die
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die Hauptfarben, welche aber einzeln in ver—
ſchiedenen Graden der Schattirung, oder zu—
ſammengeſetzt unzahlige Verſchiedenheiten
geben. Diejenigen, welche am Oberleibe
ſchwarzgrau oder graubraun, wie ein Hanfling,

und am Unterleibe grungelb, wie ein Grun.
ling, ausſehen, ſind die gewohnlichſten, dauer—
hafteſten, kommen der urſprunglichen Farbe
ihrer Stammaltern am nachſten, und haben
dunkelbraune Augen. Die gelben umd weiſſen

haben mehrentheils rothe Augen, und ſind
ſchwachlicher. Die rothbraunen ſind die ſel—
tenſten, haben graubraune Augen und ſtehen
in Abſicht. der Dauerhaftigkeit und Starke
zwiſchen beyden mitten inne. Da aber die
Zeichnung der meiſten Kanarienvogel aus einer

Miſchung dieſer Hauptfarben beſteht, ſo iſt
derjenige Vogel um. beſto koſtbarer, je regel.
maßiger die Zuſammenſetzungg dieſer verſchie—
denen Farben iſt, die er aufzuweiſen hat. Der
jenige, der gelb oder weiß am Korper iſt,
und Jſabellfarbe an Flugeln, Kopf (beſonders
wenn dieſer gekront iſt) und Schwanz hat,
wird jetzt fur den allerſchonſten gehalten.
Nachſt dieſem folgt der goldgelbe mit ſchwar.
zem oder ſchwarzgrauem Kopfe (mit oder ohne
Haube), Fluqgeln und Schwanze; alsdann
giebt es noch ichwarzliche ober graue mit gel
bem Kopfe, ober Halsbande, gelbe mit ſchwar-

zem oder grungelbem gehaubten Kopfe, welche

in vorzuglichem Werthe ſind. Die ubrigen
un
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unregelmaßig gefleckten, bunten oder geſchack.

ten, werden weniger geachtet, und ihr Werth
hat mit den einfarbigen, ſchwarzgrauen oder
graubraunen faſt das Gleichgewicht. Das
Weibchen iſt vom Mannchen kaum zu unter.
ſcheiden; doch ſind die Farben des letzteren
immer lebhafter, als beym erſteren; der Kopf
iſt etwas dicker, geſtreckter und heller; der
Korper ſchlanker gebaut; der Hals langer;
die Beine ſind hoher und gerader; unter dem

Schnabel befindet ſich eine Feder, wie eine
Bohne geſtaltet, die niedriger ſitzt, und vor—
zuglich ſind die Schlafe und das Feld um die
Augen immer hochgelber, als die ubrige Kor
perfarbe. Die vorzuglichſten Baſtardkanarien
vogel ſind, nebſt ihren Zeichnungen, folgende:

1) Der Kanarienvogel, und Stieglitzba-
ſtard, oder Kanarienvogelſtieglitz (Eringilla
carduelis hybrida) von einem Kanarienvogel.
weibchen und Stieglitzmannchen. Gewohn—
lich hat er folgende Farben, wenn namlich das
Kanarienvogelweibchen grun iſt. Der Kopf
und Hals ſind dunkel aſchgrau, der Scheitel
ſchwarzlich berlaufen, eine ſchone orangen
rothe Einfaſſung des Schnabels; die Backen
hellgrau; der Rucken graubraun, ſchwarzlich
gefleckt; der Steiß grungelb; der Unterlelb
rothlich weiß; die Bruſt grungelb uberlaufen;
die Seiten graubraun; Deckund Schwungfe
dern ſchwarz, zeiſiggrun eingefaßt; die Schwanz
federn ſchwarz, grunlich gerandert, und die

B 3 duußerſte



Kußerſte mit einem weiſſen Spiegel, welches
bas Zeichen des mannlichen Geſchlechts bey
dieſen Baſtarden iſt. Man braucht zu dieſer

Begattung nicht immer einen jung aufgezo
genen Stieglitzz; auch alte thun es. Wenn

maneinen Stieglitz wieder mit einem Baſtard—
vogel paart, ſo ſieht man, daß die Baſtard—
erzeugung fruchtbar iſt. Seltener gluckt es,
wenn Mannchen und Weibchen Baſtarde ſind.

Die ſchonſten WVoggel fallen aus, wenn man
gelhbe odar weiße Vogel mit den Stieglitzen
zuſammenpaart.“

2) Der Kanarlenvogel- und Zeiſigbaſtard,
oder Kanarienvogelzeiſig (Fringilla ſpinus
Nybridus), von einem Zeiſiqgmannchen und
Koanarienvogelweibchen. Er fieht dem Zeiſig-
weibchen vollkommen gleich, wenn ſeine Mut—

ter grun warz nur iſt er ſo groß, wie ein Ka—
narienvogel. Jſt dieſe aber weiß oder gelb,
ſo wird er etwas heller, behalt aber immer
Jarbe und Geſtalt des Zeiſigs. Er bekommt
auch eine Kuppe, wenn der Kanarienvogel eine
Kuppe hatte. Dieſe Verpaarung heckt ſehr
fleißig, und ein Zeiſigmannchen nimmt drey

Kanarienvogelweibchen an.3) Der Kanarienvogel, und Grunlings—

baſtard, oder Kanariengrunling (Löxia chlo-
ris hybrida), von einem jung: aufgezogenen
Grunlingsmannchen und Kanutienvogelweib:
chen. Er iſt ſtark vom Korper, grun und

grau von Farbe, auch, wenn der Kanulenn
J vogel
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vogel gelb iſt, gelbbunt, aber er wirb allezeit
eéeln ſchiechter Sanger. Wenn das Kanarien
vogelweibchen ein gruner oder grauer Vogel
iſt  ſs werden die jungen Baſtarde garſtige,

dickkopfige; graue, an manchen Theilen, be—
fonders am Steiß und Schwanz, ins Grune
ſchimmernde Geſchopfe. Auch beißt der Grun

ling zuweilen das Kanärienvogelweibchen todt

aund kahl.
4) Der Kanarienvogel. ünb Girlitzbaſtarb,

dder Kanariengirlitz (Loxia ſerinus hybrida),
unterſcheidet ſich nur durch die geringe Große

und den dilken kurzen Schnabel von dem gr
meinen grauen oder grunen Kanarienvogel,
wenn er von keineni gelben! oder weißen Kann

rienvogelibeibchen abſtannnit.
5) Der Kanarienvogel Zund Hanflings.

vaſtard, oder Kanarienhanfling (lringilia can-
nabina hybrida). ſieht „mit! einem grauen
Kanarienvogel gepaart, eben ſo aus wie ein

Kanarienvoael, nutt “mit etwas langetem
Schwanjze; wird aber! blüiit, wenn jener gelb

ober weiß iſt.
G) Der Kanarienvotjet. ünb Flachsfinkbaä.
ſtard, oder Kunarienflaächsfink (Eringilla Lina-
ria hybridn), von einem Flachsfinkenmannchen

und Kanarienvogelweibchen.
5 Der Gimpel. und Kanarlenvogelbaſtard,

ober Kanariengimpel (Lvxia Pyrrhula hybri-
dad, von einem Giinpelmannchen und Kana
rienvogelweibchen. Er ·hat elne ſchone Zelch.

Ba nung
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nung von beyden; die Paarung gluckt aber
nur ſelten, denn das Gimpelmannchen zeigt

ſtch ganz ungeberdig beym Futtern. Sonſt
wird auch das alte, nicht jung aufgezogene
Gimpelmannchen leicht ſo zahm, daß es das
Kanarienvogelweibchen leidet; allein es iſt nur
ein ſeltener Fall, wenn die Paarung gerath,
und dann ſind auch, wie ſchon bemerkt worden

iſt, die Jungen ſchwer aufzubringen. Die
ubrigen Baſtardarten ſind hochſt ſelten.

Sprache. Auſſer ihrer ſchonen Farbe und
niedlichen Bilbung, ihrer Gelehrigkeit und

einnehmenden Vertraulichkeit, zu welcher ſie
ſich gewohnen, hat ſie am meiſten ihr anmu—

thiger, ſtarker und abwechſelnder Geſang
(Schlag), der faſt das ganze Jahr hindurch

Cbey manchen die Mauſerzeit nicht ausgenom
men) dauert, beliebt gemacht, und man ſchatzt
diejenigen vorzuglich, die des Nachts bey
Lichte ſingen; welches aber die wenigſten thun.
Manche thun dieß von ſelbſt; andere aber
muſſen von Jugeno auf dauu gewohnt werden

2indem man den Kafig des bends bey ein Licht J

ſetzt, und ihnen am Tage auf einige Zeit
durch e ne Decke das Licht raubt, daß ſie hun.
grig werden, und des Abends nach dem Fut

ter genen muſſen. Diejenigen werden fur
die beſten Sanger gehalten, die mehrere Stro

phen des Nachtigallenſchlages in ihre Melo
dien miſchen; man nennt ſie Tyrolerſanger,
well ſie aus Tyrol, wo vielt Vogel dieſer Art

ge



gezogen werden, ſtammen ſollen; nach ihnen

kommen die Engliſchen, die den Geſang der
Baumlerche nachahmen. Jn Thuüuringen ſin—
gen diejenigen am anmuthigſten, die wenig
ſchmetternde Strophen horen laſſen, aber da
fur die einzelnen Töne einer Oktave hell ſilber.
tonend herablullen, und dazwiſchen zuweilen

trompetenmaßig: Terteng! ruſen. Jn der
Heckzeit ſchreyen ſie zuweilen ſo anhaltend
und ſtark, daß ſie ſich die zarten Adern der
runge zerſprengen. und plotzlich mitten im

Geſange vam Springholze herabfallen und
todt ſind. Das Weibchen ſingt auch im Fruh
jahre, wenn ſein Trieb zur Fortpflanzung durch

den eifrigen Ruf des Mannchens gereizt iſt,
einige einzelne, abgebrochene, unharmoniiche
Strophen, oder, wenn es ſo alt iſt, daß es
zur Fortpflanzung nichts mehr taugt, das
ganze Jahr hindurch. Dieſe Vogel zeichnen
ſich auch noch beſonders durch ihr gutes Ge—
hor, durch die vorzugliche Geſchicklichkeit, die
Tone aller Art nachzuahmen, und durch ihr
treffliches Gedachtniß aus. Sie ahmen nicht
nur alle Vogelgeſange, die ſie in ihrer Ju
gend horen, nach, und vermiſchen ſie, mit dem
ihrigen, woher eben dle außerordentliche Man

nichfaltigkeit ihres Geſanges, der ſich fami-
lienweiſe fortpflanzt, kommt, ſondern lernen
auch zwey bis drey mit dem Munde vorge
pfiffene, oder durch eine Flote, oder kleine
Orgel in ihrer Jugend vorgeſpiolte Lieder und

B 5 Arien
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Arien im naturlichen Tone und taktmaßig

nachſingen, und lernen ſogar verſchiedene kurze

Worte deutlich ausſprechen. Sogar die
Weibchen können zuweilen gelehrt werden.

vorgeſpielte Arien nachzupfeifen. Will man
xinen guten Singvogel haben, und auch ſo

erhalten, ſo gehoren dazu noch einige vorzug-

liche Regeln, die hier mitgetheilt werden ſol—
len. Alles kommt bey einem guten Kanarien—
ſanger darauf an, daß er in ſeiner Jugend ei
nen. ſchonen Geſang, und keinen fremden Vo
gel locken oder ſingen hort; aus deſſen liede kr
nichts beymiſchen ſoll. Eben dieß muß brob

achtet werden, wenn er zum erſten, und zweh
tenmale in die Mauſer kommt; denn, da er
nach derſelben ſeinen Geſang gleichſam wieder
von.neuem lernen muß, ſo iſt es ihm auch
leicht; noch etwas mit einzumiſchen, was er
ſo eben hort, und das er voriges Jahr Nicht
geſungen hat. Doch geichnet ſich auch hier
ein Vogel vor. dem aitdern in Ruekſicht der
Gelehrigkeit aus. Eben ſo muß man ſehen,
ob ein Vogel gern allein, oder in Geſellſchaft
ſeiner Kameraden und. anderer Vogel ſingt.
Manche Vogel ſind ſo eigenſinnig, daß ſie
Jahre lang trotzen, wenn ſie ſich nicht alleln
konnen horen laſſen; und andere hingegen fm
gen, wollen aber gar nicht laut werden, wenn
ſie nicht Gelegenhelt haben, andern ihre Vor
zuge durch das Ueberſchrehen zu zeigen. Ein
Haupterforderniß iſt endlich noch, daß man

den
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den Kanarienvogeln, ſo wie allen Stubenvo
geln, taglich ihre beſtimmte Portion gebe; da—
durch werden ſie nicht nur einen Tag wie den

andern ſingen, ſondern auch gewöhnt werden,
immer taglich dagelbe Futter zu ſfreſſen, und

„daher nicht fur den einen Tag das beſte ge—
nießen, und fur den andern das ſchlechteſte
aufheben. Ein Kanarienvogel bedarf etwa

zu ſeinem taglichen Unterhalte zwey Theeloffel
dvoll von dem oben angegebenen trockenen Fut—

i

ter. Das, was er des andern Tages noch
ubrig hat, ſchuttet man den Stubenvogeln,
bie vpom Univerſalfutter leben, zur Abwechs—
lung hin.
Das Alter der Kakarlenvogel erſtreckt ſich,
wenn ſie in der Heeke gebraucht worden, ſelten
uber ſieben bis zehn Jahre, ſonſt aber beh
guter Wartung dis auf zwey und zwanzig und
mehrere Jahre; jedoch erreichen die wenigſten
dieſes Ziel, weil ſie nicht nur allen den Krank.

heiten, die in dieſem Buche unter ihren beſon
dern Artikeln beſchrieben worden, untorworfen
ſind, ſondern auch noch mit folgenden beſonders

heimgeſucht werden.“ 1) Der Bruch. Es iſt
eine gewohnliche Krankheit, beſonders junger
Vogel; eine Art von Unverdaulichkeit und
baraus entſtehender Entzundung der Einge—
weide. Ein Zeichen dieſer Krankheit iſt ein
mageter, durchſichtiger, aufgeblaſener Leib,
voll kleiner, rother Adern, wobey ſich alle
Gedarme bis an das Ende dos Korpers her.

unter—



untergelaſſen zu haben, und ſchwarz und ver
wickelt ſcheinen. Allzu gutes, nahrhaftes,
leckeres Futter verurſacht dieſes Uebel. Alle
Mlittel ſchtinen gegen dieſe Krankheit unwirk.
ſam zu ſeyn; nur ſparſame einfache Futterung,
und etwas Alaun, Salz, oder altes Eiſen ins
Getranke gethan, hilft zuweilen. 2) Die
gelbe Kratze am Kopfe und an den Augen wird
durch erfriſchendes Futter kurirt; iſt aber
ſchon ein Geſchwur, wie ein Hanfkorn, vor—
handen, ſo ſchneidet man es auf, und behan
delt es, wie die Darre; man beſtreicht nam
lich mit ein wenig ungeſalzener Butter, oder
mit Urin. 3) Wenn man bemerkt, daß das
Weibchen, welches aufden Eyern, oder Jungen
ſitzt, die Schweißſucht habe, welche die Brut
verdirbt, und dadurch bemerkt wird, daß die
Federn am Unterleibe ganz naß ſind, ſo loſt
mau Salz in Waſſer auf, waſcht damit ben
zeib des Vogels, ſpulet das Salzwaſſer nach
einigen Minuten wieder mit ſriſchem Brunnen
waſſer ab, und trocknet es ſchneu ander Sonne.
Dieß wiederholt man taglich ein. bis zwey—
mal; da aber dieſes Uebel oft wiederkommt,
ſo thut man wohl, wenn man ein ſolches
Weibchen nicht wieder in die Hecke bringt.
4) Wider den ſchweren Athem von verderbtem
Magen giebt man eingequellten Wegerich
und Rubſaamen. 5) Entſteht von verſtopften
Maſenlochern Keichen und Nieſen, ſo zieht.
man ein ſehr kleines Federchen durch dieſelben.

6)



6) Verliert das Mannchen nach dem Mauſern
die Stimme, ſo giebt man ihm das gelinde

Futter, das man den Jungen giebt. Auch
Salatſaamen kurirt es. Einige geben ihm
auch ein Stuckchen Speck zum Nagen. 7)
Wider die Verſtopfung dienen die oben ange
gebenen grunen Krauter, beſonders Brunnen—

kreſſe und Salat. 8) Mit der Epilepſie wer
den ſie entweder aus unbekannten Urſachen,
wie andere Vogel, befallen, oder bekoinmen
ſie aus Weichlichkeit, ober, wenn man lieber

will, Verzartelung, wenn ſie namlich, ſobald
man ſie angreift, oder den Kafig reinigen will,
vom Springholze ſturzen, zirpen und in Ohn
macht fallen, oder die fallende Sucht bekom—
men; ſie ſtarren duhin aus Furcht oder Schrek
ken, wenn man ſich ihnen mit etwas nahert,
das ihnen zuwider iſt, und endlich verurſacht
dieſe Zufalle auch die Zugluft. Man kurirt
ſie, wenn man ſie, indem ſie damit befallen
werden, etlichemal in eiskaltes Waſſer taucht,
und ihnen die Nagel ſo weit beſchneidet, daß
einige Tropfen Blut. herausfließen; auch ſind
einige Tropfen Baumol eingeſchuttet von gutem
Erfolge. Gewodhnlich ſterben dergleichen kran
ke Vogel uber lang oder kurz an dieſer Krank—-
heit. Auch mit andern mit der fallenden
Sutht behafteten Vogeln verfahrt man auf die
eben beſchriebene Art, und verhutet bey allen,
was dieſe Krankheit bey ihnen verurſacht. 9)

Die langen Auswuchſe an den Zehen und
Schnabein
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Schnobeln werden mit einer ſcharfen Scheere
weggenommen. Man muß ſich aber huten,
daß man die Krallen nicht zu weit abſchneide,
ſonſt verlieren die Vogel zu, viel Blut, und

werden leicht lahm. Das: Ende des rothen
Strahls oder der Ader zeigt einem, wenn man
Schnabel und Nagel gegen. das licht halt,
deutlich.an, wie weit man ſchneiden burfr.
Die Nagel muſſen auch inderHecke dem Weib
chen: zuweilen abgeſchnicten. werden, daf! ſre
nicht mit denſelben in dei Meſte hungen  blej.

ben. Dieſe langen Krallen machen die Vogid

oft ſo traurig, daß ſie nicht freſſen wollen,
weil ſie ſich furchten, hangen zu bleiben. 10)
Von einer gewiſſen Lauſe-pder vielmehr Mil.
benart werden ſie, wenn, ſie kranklich ſind
oder nicht reinlich genug gehalten werden, ſehr
geplagt;! ſie. lauſen: ſich ralshann veſtandig;
Oefteres Baben, Reiulichkaitaim Kofig, und
beſtandig trockener Sand qfj dem Boden def
ſelben, dient wider dieſe: Feinde. Auſſerdenj

wechſelt man die Springſtotke mit Stangen
von trockenem Schilfen, wder ausgeholten

Hollunderzweigen, mit eingeſchnittenen Spal.
ten; die Jnſekten verkriechen ſich in dieſs
Hoöhlungen, und. kounen: täglich herausge·
ſtoßen werben. S. auch:d.neint. zauſe. 4

Kanarienvogel,alirniſehera. ſe
uue„Girlitz.  t.Kanarienvoge uſtſeglit, ſ. Ka Lge;

nrienvogel. aere negne 2n
Kana5
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Kanarienvotgelzeiſig,ſ.Kanarien—

vo geel. .2
Kanarlenzeischen, ſ. Girlit

Kardinalchen, f. Mönch.
MKarechel, ſ.Saatkrahe.

Rarminhanfling, ſ. Hauffint,
Slachéfink.Karurel, ſ. Krüelente.

Karock, f. Saa tkrahe. J
Unt: Kanrgab uch ſe.
2

ſcheue Vogel zu ſchießen, bediente man ſich ehe—
mals der ſogenannten Karren-Cjetzt Wagen.)
Buchſen. Eine ſolche Buchſe beſteht aus neun
dicht aufeinander liegenden gezotgenen Laufen oder

Rohren, in der Form, die ein ſtehendes Spiel
Kegel hat. Alle Rohre llegen in Einem Schafte
und haben nur Ein geineinſchafiliches Schloß.
Jede Rohre wird mit zweh Kugeln geladen, die
mani auf zoo Schritte weit ſchießen kanu, und
die drey mittelſten Rbhren treffen auch gerade da.
hin, wohin nlün fie gerichtet hat; die drey unter-

ſten ſchießen etwas kurzer, die oberſten aber et
was hbher.  Der dazu beſonders eingerithtete
Wagend datf nicht allzuhoch ſeyn und muß oben
gerade teitern haben; an jrde dieſer Leitern wer.

5 den

Um Kraniche,. Trappen und andere große



den zwey Saulen angebracht, die oben ein Loch
haben, in welches man eine eiſerne Gabel ſteckt,

um der Buchſe eine feſte Lage in derſelben zu
geben. Unten am Boden des Wagens ſind Klap-
pen, die man, wenn man ſchießen will, offnet
und beym Niederſetzen die Beine durch die Oeff
nung ſteckt. Noch wird auf der Leiter ein Schirm
angebracht, den man auf alle Seiten hin drehen,
und auch abnehmen kann. Sobald man einige
von den Vogeln, die man ſchießen will, zu ſehen

bekommt, fahrt man ganz urvermerkt immer
naher, ſetzt ſich zurechte, und legt die Buchſe auf die

Gabel. Jſt man nahe genug, ſo wird dem Fuhr.
manne ein Zeichen gegeben, ſtill zu halten, und

in dieſer Minute muß auch geſchoſſen werden.
Man zielt mit der Buchſe auf die Vogel, die ſich

in der Mitte der ubrigen befinden; und beym
Anlegen der Buchſe muß man ſich, mehr hünter-
warts, als vorwarts ſtellen, weil man ſonſt ſehr
unſanſt zuruckgeſtoßen wird.

Kaſemeiſe, ſ. Blaumeiſe.
Katzeneule, ſ. Ohreule, mittletre,

Kautz, großer.
Strix Ulula. Steineule; Buſcheule; Stein-

auffe; heulende Eule; große braune Eule; Kirch
eule; Tſchlavitle; Steinkautz; Kautz.

1) Orbnung. Raubvpdgel.
a) Vaterland und Aufenthalt. Sie

wohnt in Europa bis Schweden und Nor
wegen hinauf, in Amerlka in Neuland, und

ver



vermuthlich auch in andern Gegenden. Vor
zuglich liebt ſie bergige Gegenden und wohnt
daſelbſt in Steinbruchen, Felſenritzen, und
alten verfallenen Gebauden, auch in Kirch.
und Thurmmauern. Jn Waldern ſindet man
ſie gar nicht, alſo auch nicht in hohlen Baumen.

3) Nahrung. Sie fangt ſehr geſchwind Mauſe
und Waſſerratten, welche ihre vorzuglichſten
RNahrungsmittel ſind; ſonſt frißt ſie auch
Grillen, Kafer und Nachtſchmetterlinge.

q) Neſt und Eyer. Jn den Kluften und
Risen ihres Wohnortes legt ſie in allerley
Geuniſt, aber auch, wenn ſie nichts weiches
baben kann, auf bloße Stein- und Kalchbrok.
ken, zwey bis viler rundliche weiſſe Eyer ſchon
zu Anfange des Marzmonates, und da ſie
auch zuweilen in die Scheunen niſtet, ſo ſoll
zr die Eyer der Tauben und Huhner, die man
mit den ihrigen vertauſcht, ſjo gut, wie die ih—
rigen, ausbruten, die Jungen aber, ſobald
ſie bemerkt, daß es nicht ihre eigenen Kinder
ſind, auffreſſen. Wenn das Weibcthen uber
der Brut getodtet wird, ſo brutet das Mann
chen die Eyer aus, und futtert vbie Jungen auf.
Wenn eine Katze in die Nahe ihrer Wohnung
kommt, ſo ſoll ſie ſich ritterlich mit ihr herum

beiſſen, und nicht eher nachgeben, bis ſie, oder
die Katze, auf dem Kampfplatze liegen bleibe.
Auch unter einander ſelbſt ſollen dieſe Eulen

einem ewigen Kriege leben. Die Jungen
ſintz



ſind Anfangs mit ſchneeweiſſer Wolle uberzo
gen, und pipen, wie die Kuchelchen.

5) Sprache. Siee ſchreyt mit ziemlich ſanfter
und aemaßigter Stimme des Nachts im Fluge:

Guh, guh!
6) Fang. Wenn man ihren Schlupfwinkel

kennt, ſo darf man nurein Netz, oder einen
Fiſchhamen davorſtellen, ſo fangt man ſie
leicht. Beym Mondenſcheine kann man ſie
auch erſchießen, beſonders dann, wenn
die Jungen ausgeflogen ſind, auf Baumen
ſitzen und ſich und ihre Aeltern durch ihr Ge
ſchrey verrathen.

Kautz, kleiner.
Strix paſſe ina. Todenvogel; Leicheneule:

Leichvogel; Leichenhuhnchen; Todeneule; Zwerg

eule; kleine Eule; kleine Haus. Wald- und
Scheuneule; Steinauffe; Lerchenkauzchen;

Spatzeneule; Kauzchen.
1) Ordnung. Raubbogel.
2) Vaterland und Aufenthalt. Dieſe

kleine Eule lebt in Europa und im nordlichen
Amerika von der Hudſonsbay bis Neuyork
herab. Jn Deutſchland iſt ſie allenthalben
bekannt. Sie lebt in alten verfallenen Ge—
bauden, oft mitten in Stadten, in Kirchen,
auf Thurmen, in Steinhruchen, Gewolben,
Begrabniſſen, Stadtmauern, ſeltener in Wal
dern, ſie mußten denn bewohnt und felſig ſeyn,

und andert ihren Aufenthalt nicht leicht.

3) Nahrung.
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3) Nahrung. Jhre gewohnliche Nabrung,
ſind Fledermauſe, Haus.und Feldmauſe, Gril—
len und Kafer, doch mag ſie auch wohl des
Nachts zuweilen eine Schwalbe aus ihrem
Neſte holen, und die Lerche in ihrem Lager
wegfangen, weil man bemerkt hat, daß ſie
nach den lockvogeln in den Vogelbauern fliegt,

wenn ſie der Vogelſteller in der Dammerung
ausgeſtellt hat. Sie iſt zu klein, um ihre
Beute, wie die andern Eulen, ganz zu ver—
ſchlukken, ſondern muß erſt die Mauſe mit
dem Schnabel und den Klauen zerreißen und
die Vogel rupfen. Jmi Winter iſt ſie außer
ordentlich fett.

4) Neſt unb Eyer. Jn Mauerlochern auf
bem Geblke und unter den Dachern alter Ge
baude, in Felſen. und Steinkluften findet man
auf ein wenig Geniſte zwey weiſſe rundliche
Eyer, die bas Weibchen abwechſelnd mit dem
Mannchen  in funfzehn Tagen qusbrutet. Zu

weilen iſt ſte ſo dreiſte, das Wochenbette in
den Zuglochern der Zimmer, die in ſteinernen
Gebauben ſind, uber den Fenſtern anzulegen.

5) Spraſche. Gewohnlich ſchreyt ſie Pupu!
Pupu! und zwar im Fluge, im Sitzen aber
wricht ſie folgende ſonderbare Sylben, die
eben fur manchen ſo bedeutend ſind, deutlich

aus? Akhme! Habme! Ehsme! und
bieſe weniten Tone ſetzen noch manchen Ein.
faltigen in Fukcht.

C 2 6) Fang.
ul
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6) Fang. Sie kann, wieder groß'e Kautz,J gefangen und erlegt werden.
Der raufußige kleine Kautz (trix

paſſerina daſypus) iſt eine Abweichung von dieſer

kleinen Eule.

Kautzeule ſ. Schleyeteule.
Kauzchen ſ. Kautz, kleiner.
Kayke ſ. Dohle.

J Kehlrothchen ſ. Rothkehlchen.
J Keilhaaken ſ. Doppelſchnepfe.
3J Goldregenpfeifer.

Kernbeiſſer.
Der Kernbeiſſer (Loxia)- gehort unter die

ſperlingsartigen. oder Singvogel; man kennt bis
jetzt 93 Arten von Kernbeiſſern, unter welchen
folgende ſechs deutſche Arten ſind: der gemeine
Kreuzſchnabel; der gemeine Kernbeiſſer; der
Dompfaff; der Grunling; der Fichtenkernbeiſ—
ſer; und der Girlitzz. Der Schnabel dieſer
Vogel iſt ſtark, oben und unten erhaben, ander

J

n Wurzel ſehr dick, die untern Kinnladen am

g
Selitenrande eingebogen; bende Kinnladen ſind,

9J waie bey den Ammern und Finken, beweglich,
1 daher ſie auch die Saamenkorner erſt abſchalen,

Mehe ſie ſie hinunterſchlukken. Die Naſenlocher
liegen in der Schnabelwurzel, ſind klein und ey—
rund. Die Zunge iſt ganz und am Endegleich—

J ſam abgefchnitten. Gie nahren ſich von aller-
hand Pflanzenſaamen.

Kern
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Kernbeiſſer, gemeiner.
Loxia Coccothrauſtes. Krirſchfink; Dick-

ſchnabel; brauner Kernbeiſfer; Kirſchenſchneller;
Kirſchknapper; Steinbeiſſer; Klepper; Kirſch—
leske; Kirſchhacker; Kirſchbeiſſer; Nußbeiſſer;
Buchfink; Bollenbeiſſer; Kaarnbicker; Fich.
tenhacker; Kernbeiſſer.
1) Ordnung. Sperlinge.
2) Vaterland und Aufenthalt. Dieſer

Europaiſche Vogel bewohnt vorzuglich die ge—
maßigten Lander, und mehrdie ſudlichen, als

nordlichen, denn man trifft ihn nicht weiter,
als bis Schweden hinauf an. und nur in den

ſudlichen und weſtlichen Theilen des Ruſſiſchen

Reiches. Jn Deutſchland iſt er in manchen
gebirgigen und mit Laubholze bewachſenen

Gegenden, z. B. im Heſſiſchen, ſehr gemein.
Nicht ſo haufig ſieht man ihn in Thuringen.
Man muß den gemeinen Kernbeiſſer. mehr
unter die Strichals Zugvogel rechnen; denn
ob er ſich gleich ſchon im Auguſt in große und

kleine Heerden zuſammenzieht, ſo findet man
oihn boch das ganze Jahr hindurch da, wo er
ausgebrutet iſt, wenigſtens in Thuringen, und

er verandert nur ſeinen Aufenthalt aus Mangel
üüberfluſſiger Nahrungsmittel; denn er frißt
viel und man ſieht es ihm gleich an, wenn er
Hunger leiden muß, denn er kropft ſich alsdaun
und macnt ſich ſo dick und rund, wie eine

Kugel üößt ſich ſo nuch faſt mit den Handen

Cz greifen,



greifen, da er doch ſonſt ſo ſcheu iſt, daß man
kaum mit der Flinte an ihn kommen kann.
Wenn er Nahrung genug findet, jo bleibt er
den ganzen Winter bey uns; findet er aber
dieſe nicht, ſo geht er weiter und zwar dahin,
wo er dieſe Nahrungsmittel im Ueberflufſe hat.
Jm Mauarz iſt er allezeit wieder in ſeiner
Heymath, und zehrt alsdann noch von den
Weißdornkernen, die er in den Heckenantrifft,
weun er keine beſſern Speiſen haben kann.
Er halt ſich des Sommerts uber in den gebir
gigen Gegenden da auf, wo lebendiges Holz,
beſonders Rothbuchen wachſen, oder in den
Garten der Walddorfer. Jm July, wenn die

Kieſchen reif ſind, ſieht man dieſen Vogel
ſchon allenthalben familienweiſe in den Garten
herum ſtreifen; daher er auch gewohnlich nur
ein Gehecke macht.

3) Nahrung. Auſſer den ſchon gerannten
Nahrungsmitteln geht er vorzuglich. den Kir—
ſchen nach, deren Steine er mit der großten
reichtigkeit ſpaltet, die Kerne herausfrißt, und

das Fleiſch dapon liegen laßt. Auch die
Schlehen und Heckenkirſchen liebt er, und
in Garten und Feldarn heſucht er den Leindottar
Hanf. Rub. Rettig- KohlKraut.- und Salot

ſaamen. Die Wallnuſſe und: Mandeln fiud
ihm nicht zuhart,: um  die Kerne  horauszu

holen;, und im, ſudlichen Rußland nahrt er
ſich von dem haertragenden Pirnbaume (byrus
baecata), eintm dioſemcande eigrhen Vnume.

vi J Jm



Jm Zimmer kann man ihn mit leichter Muhe
mit Hanf. und Rubſaamen, oder mit Gerſten—

ſtenſchrote, das mit Milch angemacht iſt, er—
halten. Er badet ſich gerne.

4) Neſt und Eyexr. Jn Bruchenwaldern
auf hohen Baumen und Gebüſchen, und in
Garten auf hohen und niedrigen Obſtbaumen

trifft man des Jahres ein- oder zweymal ſein
Neſt an. Es beſteht auswendig aus kleinen
Reiſern und inwendig aus zarten Wurzeln,
iſt gut gebaut und ſteht in der Gabel eines
Aſtes. Das Weibchen legt droy bis funf
ſtumpfe, aſchgraue, ins Grunliche ſpielende

und braungefleckte und ſchwarzblau geſtreifte
Eyer, die es mit dem Mannchen abwechſelnd
in vierzehn Tagen ausbrutet. Die Jungen
fliegen bald aus, und machen in Luſtgarten
ein unleidliches Geſchrey, indem ſie immer
hungrig ſind und die Aeltern verfolgen. Wenn
man ſie aus dem Neſte nimmt, und aufzieht,
ſo werden ſie ſo zahin, daß ſie ihrem Futterer
nachlaufen, und ſich gegen Hunde und Katzen
mit ihrem ſtarken Schnabel zur Wehre ſtellen.

Die Jungen ſehen, bis ſie ſich zum erſtenmale
gemauſert haben, ſehr verſchieben aus, am
ahnlichſten noch, wenigſtens auf dem Ober.
leibe, dem Welbchen. Die Stirn und Wangen
ſind braungelb, grau. gewolkt; Scheitel,

Hinterkopf und Hinterhals grau, erſterer
dunkler, letzterer heller braungewolkt; der
Rucken und die Schulternfedern kaffeebraun,

C 4 um
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umbrabraun gewolkt; der Steiß rothgrau;
die ſchwarze Kehle fehlt, und der ganze Unter—
leib iſt ſchmutzig weiß, an der Bruſt umhra.
braun gewolkt, am Bauche und den Seiten
aber mit feinen dunkelbraunen Wellenlinien
beſetzt; Flugel und Schwanz ſind wie beym
Weibchen.

5) Sprache. Seine Lockſtimme beſteht in ei—
nem hellen Geſchrey Zts, tziß! das er be—
ſtändig ausſtoßt; im Fluge aber ruft er: Zi ck,
zick! Das Mannchen nngt auch, wenn das
Weibchen brutet; die Melodie ſeines Geſan—
ges hat verſchiedene artige Strophen, die aber
mit einem unangenehmen leiſen Geklirre und
einigen halbdurchſchreyenden, ſchnarpenden

Tonen Jrrer! verbunden ſind, daß man
ſeinen Geſang nur leidlich finden kann, wenn
man ihn unter mehrern Vogeln im Zimmer
hort, z. B. unter Stieglitzen, Zeifigen,
Hanflingen, und Kanarienvdgeln. Jn man—
chen Gegenden wird er aber doch ſeines Ge—
ſanges hatber in Drathgitter und Vogelbauer
geſetzt. Frey darf man ihn nicht herum laufen
laſſen, denn es iſt ein ſehr beiſſiger und zanki—

ſcher Vogel, der nicht von der Krippe weggeht,
und allen Wogeln, die auch frefſen wollen, die

Federn ausrupft, ja ihnen mit ſeinem uber—
ans dikken Schnabel Beine und Flugel zu
Scha den beißt, wenn ſie ſich ihm widerſetzen.
Er ſetzt ſich im Freyen im Fruhjahre gerne

Auuf die hochſten Baume, bewegt da den ganzen

Korper
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 Korper hin und her, und lockt ſo Kameraden
und Weibchen herbey. Jm Winter aber
kriecht er gerne tief in Gebuſchen und Hecken
herum. Er iſt im Freyen ſehr ſcheu, wird
aber im Kafig in kurzer Zelt zahm geüug.

5) Fang. Der Kirſchfink oder Kernbeiſſer geht

ſehr begierig nach der Lockſtimme, und
kann daher a) im Herbſte ſehkr leicht auf

 dem Heerde, beſonders, wenn Buchſaamen,
Hanf, und Ebereſchenbeeren geſtreut ſind, ge—

 fangen werden.
h) Jm July kann man die Jungen auch mit

Leimruthen auf einem Kirſchbaume be—
kommen, wenn man einen Alten hat, der
ſie herbeylockt.

c) Jm Spatherbſte und Winter geht er in
die Krammetsvogelſchlingen und
Dohnehn, well er die Kerne der Ebereſchen—

beeren gerage frißt.

Varietaten ſind: der weiſſe Kernbeiſſer, Loxia
Coec. alba; und der ſemmelgelbe Kernbeiſſer,

Lox. Cocc. fulvi.
Kernbeifſer, brununer, ſ. Kern—
Bbeiſſer, gemeiner.

Kexnfreſſer, ſFichtenkernbeiſſtr.
.Kliebith, ſ Kiebitz, gemeiner.

Kiebitz.Die Kiebitze machen eine Famllie der
Strandlaufer aus; ihr Schnabel iſt etwas

C5 kurzer,
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kurzer, als der Kopf, oder mit demſelben gleich

lang.

Kiebitz, gefleckter.
Tringa macularia. Gefleckter Strandvogel.

Er iſt ein Zugvogel, und bewohnt in Deutſch
land einzeln die Ufer der Oſtſee, ſonſt die nord—
lichen Lander von Europa und Amerika. Er kann
wie der gemeine Kiebitz gefangen und erlegt wer
den.

Kiebitz, gemeiner:
ringa Vanellus. Kievitz; Kobitz; Kubitz;

Kiſitz; Gibitz; Gyfitz; Zifitz; Kiebith; Gels-—
vogel; Feldpfau.
1) Ord nung. Stelzenlaufer.
2) Vaterland und Aufenthalt. Eriſt

in den meiſten Theilen von Europa gemein,
geht bis zu den Feroeinſeln und ſelbſt bis Js.
land hinauf. Gegen Suden erſtreckt er ſich
bis Perſien und Aegypten, zieht aber in der
ſtarken Hitze in Sommer nach den Landern
um Woraneſch und Aſtrakan. Ueberall, wo
ſumpfige und waßrige Wieſen, Riede, moo
rige Heiden und ſeuchte Aekker ſind, trifft man

die Kiebitze an. Schon im Auguſt, wenn
ihre Heckzeit vorbey iſt, ſchlagen ſie ſich in
Heerden zuſammen, und ſteeifen, bis der erſte

ſtarke Froſt und Schnee kommt, von einer
Gegend zur andern; alsdann verlaſſen ſie uns
pen Winter über, kommen aber in der erſten
Hulfte des Marzes ſchon wieder zuruck. Wehir

alsdann



alsdann noch hoher Schnee einfallt, und ſie
ſich ſchon an ihre Stande vereinzelt haben, ſo
begeben ſie ſich wieder in Heerden zuſammen,
und verſammeln ſich bey den warmen Quellen.
Jn Deutſchland ſind ſieZugvogel, ob ſie es gleich
in warmern Landern von Europa, wo kein an
haltender Schnee! und Froſt herrſcht, nicht
ſeyn mogen.
Nahrung. Jhre Nahrung beſteht aus
verſchiedenen Arten von Waſſerkafern und
andern Jnſekten, kleinen Waſſerſchnekken und
Regenwurmern, die ſie nicht nur in Menge
auf den Wieſen, ſondern auch auf den friſch—
gepflugten Aekkern aufſuchen. Sie freſſen
auch allerhand Waſſerpflanzen, Brunnen—
kreſſe, Bachbungen c.

Neſt und Eyer. Das Weibchen legt
des Jahres zweymal, und wenn ſie ihm ent—
wendet werden (welches von Menſchen und
Thieren ſehr oft geſchieht), auch mehrmal,
drey bis vier grungelbe, ſtark ſchwarzbraun
und ſchwarzblau gefleckte Eyer in einen Bin
ſenſtrauch, auf einen Grashugel, oder Maul—
wurfshaufen, auch ins Schilf an die Teichufer,
ohne ein beſonderes Neſt zu machen, blos in
eine kleine Vertiefung. Sie werden ſechzehn
Tage lang emſig von demſelben bebrutet, und

das Mannchen halt unterdeſſen in der Nahe
des Neſtes Wache, verrath aber durch ſein

Geſchrey daſſelbe ſehr leicht. Die wolligen
Jungen laufen gleich, wenn ſie ausgebrutet

ſind,
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ſind, aus demſelben, und werden von der
Marter angewieſen,/ ihre Nahrung ſebſt zu
ſuchen, wenn ſie ihnen dieſelbe erſt etliche Tage

vorgelegt hat. Mur jetzt kann das Geſchrey
des Vaters bey Annaherung eines Feindes
nutztich ſeyn, damit ſich die Jungen ins Gras
verſtekken. Sie laſſen ſich leicht aufziehen,
und an Kleye, mit Milch angemacht, gewoh—

uen.
5) Sprache. Wenn er mit ſeinen langen

Beinen ſehr geſchwind ruckweiſe lauft, oder
vermittelſt ſeiner großen breiten Flugel ſchnell
und mit verſchiedenen Schwenkungen fliegt,
ſo ruft er immer ſeinen Namen aus.

ß) Fang. Man rechnet ſie zur niedern Jagd.
Die Veorſichrigkeit und Schlauheit dieſer
Vogel macht, daß ihnen der Jager im Sißzen
nicht leicht beykominen! kannz beſto dreiſter
und unbeſonnener ſind ſie aher, wenn ſich kin
Menſch, oder Hund ihrer Brutt nahert,“wo
ſie ſich dieſen vermeinten  Raubern init: der
groößten Schnelligkeit faſt bis auf den Kopf
herabſchwingen, ſie oft eine halbe Stunde
weit in kreisformigen Schwenkungen vverfol.

gen. a) Da ſie alſo in der Luft weitlauftige
Kreiſe un den Ort ihres Aufenthalts beſchrei.
ben, ſo kann ſie der Jager hier am leichteſten

ſchießen.
b) Wenn man ſie fangen will, ſo ſtellt män
Schlingen von Pferdehaaren in die

Bin
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Binſengange, durch welche man ſie oft

laufen ſieht, oder neben ihr Neſt.
c) Man beſtellt auch im Herbſte, wenn ſie

ſich in Schaaren geſchlagen haben, fut ſie
eigene Heerde, die an Trifften in ber
RNahe neugepflugter Aecker ſtoßen, auf die

ſie gerne ihrer Nahrung halber ſallen.
Die Garnwande werden von grobem Zwirne
gemacht, und, weil die Klebitze ſehr ſcheu
ſind, mit Graſe, dunner Erde, oder trocke—
nem Pferdemiſte beſtreuet; auch die Leinen,
woran die Schneller befeſtiget ſind, werden

grun gefarbt, und die Hutte wird, ſo
weit als moglich, entfernt. Man hat we—

nigſtens einen lebendigen Kiebitz nothig, den
man an einem Bindfaden bewegen kann, und
etliche ausgeſtopfte Balge, die auf den
Heerd geſetzt werden. Wenn die Garne
aufgeſtellt ſind, und der Heerd mit Riagen

„Wwourmern beſtreut iſt, ſo bleibt ein Mann
bey der Hutte, und ein paar andere treiben

behutſam und leiſe die Kiebitze, die in der
Nahe ſich aufhalten, nach dem Platze zu.
Sobald eine hinlangliche Anzahl auf dem
Heerdel iſt, ſo geſchieht erſt der Ruck; denn
wenn man ſihn zu fruh thut, ſo fllegen die

ubrigen, die in ber Rahe waren, fort, und
laſſen ſich nicht wieder herbeytreiben.

d) Jn Frankreich fangt man viele mit Klap
pernetzen, und loekt ſie durch das Spielen

Eine
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Eine Abanderung iſt der weiſſe Kiebitz,
Tiinga Vanellus candidus.

Kiebitz, grauer.
Tringa Squatarola. Brachamſell; grauer

Strandlaufer; Parder; braungefleckter Strand
vogel.
1) Ord nung. Stelzenlaufer.
2) Vaterland und Aufenthalt. Auf

ſeinen Zugen beſucht er die Meeresufer von
Deutſchland, halt ſich aber ſonſt vorzuglich in
den kalteſten Zonen der alten und neuen Welt
den Sommer uber auf. Er fliegt in großen
und kleinen Heerden, und iſt zuweilen im
Herbſte in Thuringen in ſolchen ſumpfigen
Gegenden, wo große Teiche und Seen in der
Rahe ſind, nicht ſelten; ja, er ſoll ſogar den
Sommer uber einzeln da bleiben und bruten.

3) Nahrung. Dieſe machen Gewurme, Jn
ſekten und Sumpfgraswurzeln ans.

4) Neſt und Eyer. Er niſtet gewohtilich
im außerſten Norden.

5) Sprache. Ee ſchreyt oft und wiederholt
hell: Giehr!

6) Fang. Er wird wie der gemeine Kiebitz
gefangen und geſchoſſen.

Kieder, ſ. Stockeule.
Kievitz, Kifitz, ſ. Kiebitz, geme i

ner. 5Kircheule, ſ. Schlepereule; Kautz
großer. Kir
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„Kirchenfalke, ſ. Thurmfalke.
Kirreule, ſ. Stockeule.
Kirſchbeiſſer, ſ. Kernbeiſſer, ge—
meiner.
Kirſchdieb, Kirſchdroſſel, ſ. Pi—

rol.
Kirſchfreſſer, ſiehe Grasmucke,

graue.
Kirſchenſſchneller, Kirſchfink,
„Kirſchhacker, ſ. Kernbeiſſer,

gemnneiner.

Kirſchbolb, ſ. Pirol.
Kir ſchkunapper, Kirſchleske,

lacker, ſ.Kernbeiſſer, gemeiner.

Kirſchvogel, ſ. Pirol.
Kitt; ſ. Volk.
Klaas, ſ. Doble.
Klaber, Keber, Kleberblauſpecht,

ſ. Spechtmeiſe, gemeine.
Klapper, ſ. Schnepfenklapper.

Klauenoder Fange haben die Raubvogel, nicht

Juft.
Klebgarn, Klebnetz, ſ. Netz, Tag

uth
Klein
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Kleinſpecht, ſ. Baumlaufer; ge
meiner.

Klener, ſ. Spechtmeiſe, gemeiner

Klepper, ſ. Kernbeiſſer, gemeiner.
Klettenſtange.Dieſe Stange iſt ungefahr 20 Schuh hoch,

geht unten in einem Gewinde, daß man ſie auf
eine nicht weit davon entfernte Gabel niederlegen,

und wieder aufrichten kann. Auf der Spitze
dieſer Stange wird ein Querholz angebracht,
auf welchem drey andere gerade in die Hohe
ſtehende Holzer befeſtiget ſeyn muſſen. Die
vrey ſenkrecht ſtehende. Holzer ſind mit Lochern
verſehen, die von oben ſchief eingeboret ſeyn, und
in welche Leimſpindeln geſteckt werden muſſen.
Etwas unter dieſem mit Leimruthen verſehenen Ge
ruſte iſt an der Stange ein gruner Buſch, und
ein dergleichen Buſch noch weiter unten, etwa
Manns hoch, von der. Erde an gerechnet, be
feſtiget. Dieſe beyden Buſche, von welchen der
unterſte großer als der oberſte ſeyn kann, ſind
mit einigen Vogelbauern und darin befindlichen
Lockvogeln verſehen. Wenn nun im Fruhjahre,
oder Spatherbſte bie Kreuzſchnabel, Dompfaffen,
Zeischen c. vorbey ſtreichen, ſo fallen ſie bey
dern Rufe der Lockvogel willig ein, ſo daß man
mit 20 Leimſpindeln (denn ſo viel hat man nur
nothig) oft ao Vogel auf Einmal fangt. Fallen
nicht alle Leimſpindeln herab, ſo laßt man die
Stange nieder, bemachtiget ſich der gefangenen

Vo
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Vogel, putzet die Leimſpindeln wieder ab, oder
ſteckt ganz neue auf, und beginnt mit aufgerich-
teter Stange den Fang vom Neuen.

Kletter, ſ. Stieglitz.
Kletterfuüße.

Mehrentheils haben die Vögel vier Zehen,

wovon gewohnlich drey vorwarts, und einer, den
man auch wohl den Daumen zu nennen pflegt,

hinterwarts ſteht. Biy einigen Vogeln aber,
z. B. den: Spechten, liegen zwey Zehen nach
vorne, und zwey nach hinten, damit ſie deſto be—
quemer an den Baumſtammen herunterklettern
konnen; und ſolche Fuße heißen Kletterfuße.

Klettetfpecht, f Mauerſpecht.

Klettervogel, gemeinet, ſ.e Baum—
laufer, gemeiner.

ü*l
Klippruhr, ſ. Ruhrvogel.

RKloben.
Ein Kloben beſteht aus zwey Staben, die

ſo der Lange nach ausgegraben oder eingefalzt
ſmd, daß die Hohe des einen Stockes in die Ver—
tiefung des andern paßt. Dieſe beyden Stabe
werden in· einen gedrechſelten Griff geſtoßen, ſo,

daß ſie ſich ſperren, und mit guteni Bindfaden
ſo verſehen, daß ſich die Spalte, die die offenen
beyden Stabe machen, ſo genau zuzieht, daß

ul D ſie
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ſie ein Haar halten kann. Wenn ſich nun eine
Meiſe, oder anderer Vogel, auf einen von beyden
Staben, die auseinander geſperrt ſind, ſetzt, ſo
werden ſie vermittelſt des Bindfadens zuſammen—
gezogen, und der Vogel hangt mit ſeinen Klauen
darzwiſchen.

Kloſterfraulein, ſ. Bachſtelze,
weiſſe.Kloſterwenzel, f. Manch.

Kunackente.
Anas Querquedula. Betgente; Winter—

halbente; Rothhalslein. Die Jager nennen
ſie: eine Art Krickente.
1) Or dnung. Schwimmvogel.2) Vaterland zuund Aufenthalt. Sie

wohnt in Europa auf Seein,  Teichen und
Fluſſen, und auf dem Kaspiſchen Meere. Sie
iſt in Thuringen inn Sominezr, einzeln, im
November aber und ven ganzen Winter durch,

wenn die Teiche nicht zugtfeoren ſind, eben
nicht ſelten. Sie liebt das ſuße Waſſer, und
iſt daher in Deutſchland an den Fluſſen, be—
ſonders da, wo ſie austreten und Dumpfel
bilden, und an Seen und großen Teichen,
anzutreffen. Sie bleibt das ganze Jahr da,
und zieht nur vom November an, bis im
Marz, von einem Teiche und Fluſſe zum an
dern, um immer offenes Waſſer zu haben.

3) Nahrung. Jhre Nahrung beſteht in
Fiſchen, Waſſerinſekten, Schnecken u. ſ. w;

Gras,
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Gras, oder Krauter findet man aber nicht im
Magen.

4) Neſt und Eyer. Sid legt ihre zwolf bis
funfzehn Eyer an das Ufer ins Gras auf ein

ſchlecht zuſammengelegtes Neſt von Binſen
 und Grashalmen. Sie ſind gelblichwriß und

muſſen a8 bis 30 Tage bebrutet werden.
Bende Aeltern fuhren die Jungen.

5) Sprache. Sieniſchreyt hell: Schaack!
faſt wie eine Miſteldroſſel, laßt aber ihre
Stimme nur vorzuglich horen, wenn ſie ruhig

eii vein Waſſer herumſchwimmt.
6) Fangl! Ob ſie gleich ſehr munter iſt, oft
it ntertaucht, und beſtanbig mit dem Kopfe
nickt, ſo iſt ſie doch wenider ſcheu als die an

dern, und kann daher leichter geſchoſſen
VUnd gefang kf werden. S. Ente, gemeine,
wilde. Entenheerd rc.

Knappeule, ſ. Nachteule.
Knecht,alter, ſ. Wachtelkonig.

ez

Knmipper, ſ. Zipammer.
»S Kuprreule, ſ. Stockeule;
 Robeleunte, ſ. Quackente.

Ronelizrche, ſ. Haubenlerche.
di.u. Q ohte limt iſen. ſ. Ha ubenmeiſe. 11

ee un dbreltuch ilngroer, ſ. Hauben—
eritu gnltücher; egroßer.

funintienteaetet.J

nae
Ko—
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Konig, gruner, ſ. Weidenzeiſig—
Koniglein, ſ. Goldhahnchen.
Konigsfiſcher, ſ. Eisvogel, ge—

meiner. v

Kohlamſel, ſ. Schwarzdroſſel,

Amſel.
Kohleule, ſ. Schleyereule.
Kohlfalke, ſ. Wanderfalke.“

Kohlm etſe. J —il
Parus Major. Grasmeiſe; Spiegelmeiſe;

Brandmeiſe; Pickmeiſe; Finkenmeiſt; Meiſen
fink; Schwarzmeiſe; Speckmeiſe; Schinkin-
meiſe; große ſchwarze Meiſe; Crainiſch: Snitza.

gen
Kohlmeiſe bewohnt  die ganze alte Welt, und
vervreitet ſich vom Worgebirge der guten
Hoffnung bis nach Norwegen und Sibirien
aus. Jn Deutſchiand iſt ſie allenthalben, wo

Garten und Holzungen ſind, bekaunt.. Die
Kohlmeiſen halten ſich in Gebirgen und Ebe
nen in Waldungen auf, auch da, wo blos
Felpholzer, oder viele Garten ſind; doh ſchei—

nen ſie diejenigen gebirgigen Gegenden, wo
Buthen. und Eichenwalder mit Vanuenwal-

„dern und Garten ohwechſein, qgllen andern vor

d
zuziehen Jm Oktober verſammeln ſi) meh

rer amile OH rden b ih dennJ n zu einer een, un ehen aden ganzen Herbſt und Winter durch voileinem

J
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Garten und. Walde zum andern, vhne jedoch
ihr kaltes Vaterland mit einem warmern zu
vertauſchen. Wenn im Hrrbſte in einer Ge-
gend verſchiedene Schaaren Meiſen foigen. ſo
ſagt man: jetzt ſey der Meiſenſtrich Jm Marz
trennen ſich dieſe Geſellſchaften wieder, und

jedes Paar fucht ſich zur Fortpflanzung einen
ſchicklichen Ort aus. Da ſie wegen ihres aus-
gezeichneten Geſanges angenehme Stubenvo
gel ſind, ſo muſſen ſie entweder in einen drather.

nen Vogelbauer (denn in einem holzernen zer—

nagen ſie das Holz)' allein geſteckt werden,
oder wenn man ſie unter andern Vogeln frey
heruum laufen laſſen will, ſo muſſen ſie alle
JKLage vollauf und zwar autes Futter haben;
denn diejenige, die kein Futter hat, fallt die
andern Vogel h und wenn ſie einmal Vogel—
gehirn gekoſtet hat, ſo iſt auch kein Vogel

mehr vor ihr ſicher, daß ſie ihn nicht angreifen

ſollte.
3) Nahrung. Die Kohlmeiſen nahren ſich
von Jnſekten, Samereyen und Beeren. Die

glatten Raupen, groß und klein, die Bienen,
ZSliegen, Heuſchrekken, Mukken und Motten
haben daher große Verfolgungen von ihnen

Hauszuſtehen. Sie klettern, wie die Spechte,
an den Baumen herum, um Jnſekteneyer,
Muppen, Holzwurmer, 1c. unter der Rinde zu
finden. Jm Herbſte und Winter freſſen ſie
auch allerhand Geſame und Korner, vornam—

blich Hanf, Fichten. und Fohrenſaamen, Hafer,

D.s auch
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auch die Kerne von dem wilden Obſte, Buch—

ekkern, Nuſſe, auch Aas. Jhre Speiſe
faſſen ſie mit den Klauen, zerreiſſen ſie mit
dem Schnabel, und lekken ſie in kleinen Biſſen

mit der Zunge hinein. Jn der Gefangen-
ſchaft freſſen ſie faſt alles, was auf den Tiſch
kommt. Fleiſch, Brod, Semmeln, ſuße Kaſe,
und viele Zuaemuſe, Haſel-und Wallnuß—
kerne, Sommerrubſaamen, „Mohn, Hanf,
Hafer, Speck, Unſchlitt, und alles Fett, auch
das, gewohnliche Futter von Gerſtenſchrot mit
Milch vermengt, und es liegt daher blos an
der Wartung, daß man die Meiſen aller Art
ini Zimmern fur zu zartlich und nicht lange
ausdauernd halt. Je beſſer man ſie futtert,
deſto beſſer ſingen ſie auch, und deſto weniger

iſt man der Gefahr ausgeſtht, daß ſie andere
Vogel angehen mochten. Sie trinken. viel,
und baden ſich gerne. JJmn Zimmer. konnen
ſie ein Alter von zehn Jahren erreichen.

4) Neſt und Eyer.“Sie niſten in hohle
Baume, hoch und tief, je nachdem ſie eine he—

queme Hohlung finden, auch in alte verlaſſene
Eichhornchens. Raben-und Aelſterneſter und

in die Mauerlocher, machen eine unkunſtliche
Unterlage von Mooſe, Wolle und Federn,
und legen acht bis vierzehn weißliche mit
großen und kleinen unordentlich rothlichen oder
roſtſarbenen Strichen und Punkten beſprengte

Eyer, die Mannchen und-Weibchen gemein—
ſchaftlich in vierzehn Tagen ausbruten. Die

dun
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Jungen werden mit Jnſekten unh vorzuglich

mit grunen Raupen aufgefuttert. Es macht
den Aeltern ſehr viel Muhe, die vielen Jungen

Naufzuziehen; gut iſt es dabey, daß ſie ihre
FJutterung allenthalben und im Uebeifluſſe fin—

den. Die Jungen fliegen nicht eher aus dem
 Neſſte, bis ſie vollkommen ausgewachſen ſind,

und ſehen am Unterleibe bis zum erſten Mau—
ſern ſehr blaßgelb aus, und die ſchwarze Farbe
iſt matt. Sie machen gewohnlich auch eine

zweyte Brut, und, wenn nicht in dieſelbe
Hodhle, doch nicht weit davon. Es fehlt ihnen
nicht an Gelehrigkeit, einen andern Vogelgeſang

zu lernen. Man laßt ſie auch im Zimmer aller
hand Kunſtſtucke machen, ihre Nahrung an
Kettchen an ſich ziehen, in einem Kafig eine
Rolle drehen, die zwey Bergieute zu bewegen
ſcheinen, und nach einer Nuß ſpringen, und
ſie anpikken, die man irgendwo an einem
ſchwankenden Faden aufgehang; hat.

5) Sprache. Jhre Locktone und ihr Geſang
ſind  bekannt. Unter erſteren zeichnet ſich be—

ſonders ihr helles Fink, Fink! und ihr
ſchnarrenbes Zizerrh! aus, und im letztern,

unter den verſchiedenen Modulationen das

„Syzida, Syzida! und Stiti, Stiti!
Von dem Syzida ſagt man in Thuringen,
ſie ſngen Sitz' ich doch!

5) Fang. o Ungeachtet ſie ſcheu ſind, ſo kann
man doch mit der Flinte nahe genug an ſie

D 4 kom.



kommen; muhſamer mit dem Blaſerohre.
Man fangt ſie lieber, als man ſie ſchießt, und

der Meiſenfang, wodurch nicht nur Kohlmei—
ſen, ſondern auch Tannenmeiſen, Blaumeiſen
und andere Meiſen gefangen werden, wird
von den Vougelſtellern fur den angenehmſten
gehalten. Die bequemſte Zeit dazu iſt der
September. Er dauertbis in die Mitte des
Novembers, und wird bey gutem Wetter auch
im Winter fortgeſetzt. Die vorzuglichſten
Arten, die Meiſen zu fangen, ſollen hier be—
kannt gemacht werden. Man fangt ſie a) in

der Meiſenhutte; ſ. dieſ. Art.
b) durch den Meiſ entanz; ſ. dieſ. Art.
c) auf der Leyer; ſ, dieſ. Art.
q; mit dem Kautze. Man nimmt erſtens

dazu eine lange, glatte, mit vielen Lochern
durchbohrteStange (Leinſtange). JIn dieſe
Löcher, die nicht zu dichte, und nicht gerade
ubereinander ſtehen durfen, werden Leim—
ruthen gſteckt. Zweytens hat man noch
eine qlatten Stange nothig, oben mit eie
nem runden Scheibchen (Teller), auf wel
ches der Kautz gebunden wird. Mit dieſen
Stangen zieyt der Vogelſteller ins Ge
buſche, oder in den Wald, wo er viele Mei
ſen vermuthet, ſteckt die Stange mit dem
Kautze, und neben dieſelbe dile mit den
Leimruthen, auf. Da nun alle Vogeldie
Eulen perfolgen, ſo kommen glsbald alle

nahen Meiſen und andre Vogel, fangen an

zu
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zu ſchreyen, ihn zu verfolgen, fliegen nach
demſelben, konnen ſich aber auf der glatten

Stange nicht anhangen, und ſetzen ſich da—
her auf die darneben ſtehenden Leimruthen

und bleiben kleben. Will an einem Orte
der Fang nicht glucken, ſo geht man mit
ſeinen Stangen zu einem andern.

e) auf dem Leimheerde; ſ, dieſ. Art.

H Jm Herbſte fangt man die Kohlmeiſen
auch einzeln in der Schneuße, wo ſie
nach den Vogel- und ſchwarzen Hollunder
beeren gehen. Es muſſen aber pferdehaarne
Schlingen eingezogen ſeyn; die leinenen

zerbeiſſen ſie, wie die Mauſe, ſobald ſie
ſich gefangen fuhlen.

8). Jm Winter laſſen ſie ſich mit Nußkernen,
Speck und Hafer in den Meiſenkaſten
locken.

h) Sie gehen auch, wie alle Meiſen, haufig
nach dem Trankheerde; man trifft ſie

da gewohnlich von fieben bis neun Uhr Vor
mittags, und vier bis funf Uhr Nachmit.

tags, an.

Kohlmeifth kleine,ſ. Tannenmeiſe.
Kohlvogelchen, ſ. Steinſchmatzer,

braunkehliger.
Kolben, ſ. Leimgeſtell.
Kolibri, deutſcher, ſ. Goldbahn—
 chen.

Ds Kon



Konſervirmittel, ſ. Ausſtopfen—.,
Kornfink, ſ. Gartenammer.
Kornlerche, ſ. Feldlerche, Gerſten—

am mer.
Korüſperling, ſ. Hausſperling.
Kornvogel, ſ. Halbweyhe.
Kornwerfer, ſ. Hausſperling.
Kothmonch, ſ. Haubenlerche.
Krabetz, ſ. Hausſperling.
Krage, Krahe, ſ. Nebelkrahe,

Rabenkrahe.
Krahe, blaue, ſ. Mandelkrahe.
Krahe, graubunnte, ſaNebelkrahe.
Krahe, ſchackige, ſ. Rabenkrahe.
Krahe, ſchwarze, ſ. Hebel  und Ra

benkrahe.
Krahe, Straßburger, ſ. Mandel—

krahe.
Krahe, weiſſe, ſ. Rabenkrahe.
Krahendohle, ſ. Steindohle.

Krahenhuttr.
Man legt dieſelbe folgendermaßen an: Wo

auf dem Felde in der Nahe eines Dorfes oder
einer Stadt ein flacher Hugel iſt, uber welchen
die Rabenkrahen, auch Dohlen, Nebelkrahen,
Aelſter, Saatkrahen c. ihren Zug nehmen, da-
ſelbſt wird eine Grube in die Erde gegraben, und

da



59
darein von Steinen, Bohlen, oder aneinander
gefugten Holzſtucken eine vier«fechs- oder acht—
eckige Kammer, ungefahr vier Ellen im Lichten
tief, und in beliebiger Weite aufgefuhrt. An ei—
ne Seite kommt eine Thure zum Eingange, an
jebe der ubrigen aber ein Schießloch, das inwen-
dig enge iſt, auswendig aber zum ODrehen der
Flinte die gehorige Weite hat. Die Kammer
wird von oben gut ausgeſchalet, und mit Erde
beſchuttet, oder beſſer, mit. Raſen bebeckt, damit
man nichts, als einen grunen Hugel ſieht. Vor
jedes Schießloch wird Schußweit ein durrer
Baum feſt'in die. Erde. eingeſetzt, und durch die
Mitte des Hugels eine Stange geſteckt, auf wel
cher, der: Oberflache der Erde gleich, ein Teller
befeſtigt iſt, auf welchem man einen Uhu oder
ſonſt eine große Eule ſetzt. Wenn nun die Raben
krahen vorbeyfliegen, und einen ſolchen verhaßten
Raubvogel ſitzen ſehen, ſo ſtoßen ſie auf ihn, ſetzen

ſich in Menge auf die durren Baume, und wer—
den geſchoſſen. Wenn einige auf den geſchehe—

nen Schuß wegfliegon, darf, man nur mit der
Stange den lebendigen oder todten Uhu in die
Hohe heben, und rutteln, ſo ſetzen ſie ſich ohus
Scheu wieder zum Schuſſe hin. Um ihr Her—
beyfliegen, zu befordern, kann man auch nur Aas
herbeyfuhren laſſen. Auſſer den Krahen unb
Raben kommen auch Habichte, Huhnergeyer,
Buſſarde, Sperber, Thurmſfalken ur d. g. zur
Hutte.

Kra
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Kragenente.

Anas Iliſtrionica. Harlekin; ſchackige Ente;
Plumente (das Mannchen).
1) Ordnung. Schwimmvogel.
2) BVaterland und Aufenthalt. Sie

iſt in den nordlichen Theilen von Europa, Aſien

und Amerika zu Haufe. Man findet ſie von
Karolina bis Grönland, von Sandmor bis
Jsland, und vom See Laikal bis Kamtſchalka
hinauf. Hier halt ſie ſich des Sommers uber
bey felſigen. und reiſſenden Stromen in ſchatti-
gen Gegenden auf, ſucht im Winter die
offene See, und kommt alsdann auf ihren
Wanderungen auch zuweilen an die Seekuſte
von Deutſchland.

3) Nahrung. Schaalthiere, Fiſchroggen,
und Muckenlarven.

4) Neſt und Eyer. Sie niſtet an den Ufern
unter niedrigem Gebuſche.

5) Sprache. Jn ihrem hohen, ſchnellen
Fluge macht ſie ein ſtarkes bekanntes Enten

geſchreh.
6) Fang. Kann mehrentheils nur geſchoſſen

werden.

Kralitſch, ſ. Goldhahnchen.
Krammetsvogel.

Turdus pilaris. Wachholderdroſſel; Kran

nabet; Kranvitvogel; Krannaketvogel; Zim-
mer; Ziemer; Zeumer; Blauziemer; Groß

blau
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blauziemer; Schomerling; Schacker; Crainiſch:
rinanka; Krammoevogel.

1) Ordnung. Sperlinge.
Vaterland und Aufenthalt. Man

trifft dieſen Wogel in ganz Europa dem nord.
lichen Alien, auch in Syrien an. Jn Schwe—

den, Norwegen, Polen und Rußland, Sibi—
rien, Kamſchatka niſtet er auch; in den an—
dern Gegenden erſcheint er aber blos als Zug.
vogel den Winter uber. Der Sommer—

aufenthalt der Krammetsvogel ſind die nord—
 t 2— lichern Geqenden, wo ſie in den Schwarzwal—

dern nur den hochſten Baumen bruten. Wenn
der Schnee in ihrer Heymath ſo hoch wird,
daß es ihnen an Nahrung gebricht, ſo wandern

fie in großen Geſellſchaften in ſudlichere, und
tommen aus Norwegen und Schweden nach

England und Holland, aus Liefland nach
Preuſſen, von da ſie an der Oſtſee hinab nach
Deutſchland und bis nach Frankreich und Jta—
lien gehen. Aus dem nordlichen Aſien reiſen
fie bis nach Syrien herab. Jn der Mitte des

Novembers, auch zuweilen in Geſellſchaft der
t Ringdroſſeln einzeln ſchon im Oktober, kom—
men ſie in Thuringen an, wo ſie zuweilen in

Zi
t

ungeheuren Schaaren, wenn es Wachholdern
giebt, in den Vorbergen des Thuringerwalbes

ttüberwintern. Jm Marz und April, je nach—
J

q

(0

dein die Witterung bald oder ſpat gelinde wird,
gehin ſien wieder in ihre Heymath zuruck.
Man ſiehe aber zuweilen auch noch in Thurin.

gen



gen zu Anfange des Mans Heerden vorbey—
ziehen, die ſich auf den Heiden von Regen
wurmern nahren, und vielleicht aus ſudlichern
Provinzen kommeun. Diejenigen, die ſich vor
dem Thuringerwalde aufhalten, werden alle—
zeit in der Mitte des Aprils gewiß unſichthar.

Sie machen ihre Ruckreiſe langſam, und zwar
von Strekke zu Strekke, daher man von der
letzten Halfte des Marzmonates an bis zum
Anfange des Mays in Thuringen viele vor

beyziehen ſieht.  Sie wandern  bey gutem
Wetter, wo ſie nicht ſtill liegen muſſen(denn
ſie liegen allzeit ſtill, wenn ſchlechte Witterung
einfallt, und von ihnen mogen wohl in ihrem
nordlichen Vaterlande weniger zu Grunde
gehen, als von andern Vogeln, die dieſe Vor—
ſicht nicht brauchen), des Morgens von 5bis
8 Uhr, hlierauf fallen  ſie auf eine Wieſe und
freſſen ſich ſatt, ſetzen ſich alsdann auf. einzelne
hoheBaume, und fuhren ein gemeinſchaftliches

Koncert auf. Dieß dauert bis 12 Uhr, als.
dann reiſen ſie weiter bis gegen halb ſiehen
Uhr des Abends. wo ſie wieder Halt machen,
ihre Abendmahlzeit zu ſich zu nehmen und

ſich alsbann ſtille in großen Giſellſchaften,

woo juweilen auf einem Baume hundert ijnd
meghrere ſitzen, zur Ruhe begeben. Sobald
des Morgens ein Krammetsvogel ſeint Stim-

me erhebt ſo ſtimmt augenblicklich das ganze
JCpvoor ein, alle putzen ſich die Fiugek ant, und

ſetzen dann ihre. Reiſe weiter fort.
3)



3) Nahrung. Jnu ihrer Heymath nahren ſie
ſie ſich den Sommer uber von Wurmern und
Jnſekten, wie die Miſteldroſſel; ſobald die
Erde entbloßt iſt, fallen ſie auf die Wieſen,
Aekker und Heiden, und leſen die erſtarrten
Regenwurmer und Jnſekten auf. Jm Herbſte
und Winter nahren ſie ſich von den Beeren

bder Alpenbeertrauben, der Sandbeere, der
ſchwarzen Affenberre, des Vogeibeerbaume,

des Kreuz und Weißdorns und vortuglich
der Wachholderſtaude. Jn der Siube futtert
man ſier in großen Kafigen, die aner dem Ofen

nicht zu nahe iſeyn dürfen. und unten Sproſſen
zum Durchfallen des Unrachs haben, mie

i Gerſtenſchrot oder Waizenkleye, mit Milch
vermiſcht; oder beſſer mit Schrot, Semmeln

Nund geriebenen Mohrruben. Sie leben ſechs
bis acht Jahre, muſſen aber zur Mauſerzeit,
wo ſie am meiſten leiden, gut gehalten, und
beſonders mit friſchem Waſſer alle Tage ver—
ſehen werden, das ſie nicht nur haufig genießen,
ſondern ſich auch oſt und gerne darinnen baden.

4) Neſt und Eyer. Die Krammetsvögel
bauen ihr Neſt auf die hochſten Baume.

5) Sprache. Jhr Geſang iſt ein heiſeres un.
angenehmes Zwitſchern, ohne alle Kunſt und
Bedeutung; ihre Lockſtimme aber ein lautes
Schaſchaſchack! Quiqui! Wegen ihrer
rockſtimme werden ſie von den Vogelſtellern
gerne gehalten, wenn er namlich ſolche Vogel
auf dem Heerde fangen will. Er ſucht ſich

da
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daher vorzuglich ſolche aus, die, iwenm ſie
locken, nicht viel ſchackern, ſondern mehr
griken, weil dieſe mehr anlocken, als jene,
da das oftere Schackern mehrentheils das
Zeichen zum Aufbruche iſt, und alſo durch einen
ſolchen Ton vom Heerde weggeſcheucht werden

wurden.6) Fang. a) Dieſe Vogel, welche zur niedern

Jagd gehoren, ſind wegen ihrer Scheuheit
ſchwer zu ſchießen, und nur alsdann, wenn
ſich der Jager eine grune Hutte, unter einem
Vogelbeerbaume, der noch Beeren hat, bauet,

iſt er im Stande, ſie aus derſelben ungeſehen
zu erlegen. Auſſerdem ſind ſie diejenigen
Vogel, weshalb der Vogelſteller im Herbſte
und Winterb) die Schneuſſe und den Vogelheerd

beſuchet. Jn der erſten Halfte des No—
vembers ſind ſie auf ihrer Reiſe und ſtreichen
allenthalben vorbeh. Der Vogelſteller
muß alſo zu dieſer Zeit auf ſeinem Heerde
ſeyn. Wenn im Januar ein hoher Schnee
ſallt, ſo ſtreifen ſie abermals. Der Vogel—
ſteller muß alsdann, ſobald ein ſriſcher
Schnee kommt, aufmerkſam ſeyn, ob ſich
Wachholderdroſſeln oder Krammetsvogel
horen laſſen, und ſowohl auf dem Heerde
die Garne, als auch die Schlingen in der
Schneuſſe aufſtellen. Auf dem Heerde,
der mit Wachholder. und Vogelbetren be

tegt iſt, hat er vier gute Lockvogel nothig,
da
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davon er einen zum Ruhrvogel brauchen
kann., Bey dem Fange muß er ſeht behut—
ſam ſehn, denn es ſind die ſcheueſlen Heerd—

pogel. Sie kommen oſt zu großen Schaa—
en an. Sohald alſo die Lockvdael zu ſcha.
tern anfangen, muß iüan nach der Ruhr grei—
en, und den Ruhrvogel bewegen. Fangen
ie Lockvogel an zu quicken, ſo iſt es ein Zei—
hen daß ſie nahe ſind, und bald auffliegen
anbuſchert) werden, alsdann laßt man
ie Ruhr ſtille liegen. Gewohnlich
allen ſie nicht älle auf, ſondern ei—
rige bleiben als Wachter auf den Baumen
itzen. Geben bltſe ihr Schakergeſchrey von
ich, ſo erhebt ſich die ganze Schaar wieder
ind fliegt davon. Man muß alſo beym De—
ken das erſte Aufſthzen wohl in Acht nehmen;
enn dieß giebt allezeit den beſten Fang.
Im Herbſte wenn es naſſe und warme Wit—
erung iſt, ſallen ſie nicht gut auſ; am be—
ten im Winter, weil ſie alsbann keine Ge—
purme und Jnſekten finden. Wenn man
en Heerd da anbringt, wo Wachholderbu—
he find, und wo ſich gemohnlich Krammets—
ogel aufhalten, ſo iſt, man bey tiefem Schnee

zines Fanges! um deſto agewiſſer; ob man
leich, wenn die Erde blos iſt, auf wenig
bogel rechnen darf.

Jn den Wachholderbuſchen ſtellt man in

diejenigen Gange, durch welche ſie immer
gehen, und wo die mehreſten Beeren

E han.
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hangen, Laufſchlingen. Es giebt
Gegenden in Thuringen, beſonders in den
kahlen Kalchgebirgen an der Saale hin,
wo ſie des Winters zuweilen zu hundert
Schocken gefangen werden.

Abanderungen ſind: 1) die weiſſe Wach—

holderdroſſel (Turdus pilaris albus); 2)
die gelbröthliche Wachholderdroſſel
(Turd. pil. fulvus Z die gefleckte Wach—
holdeerdroſſel (Tord. pil. naevius): a) die
weißkoöpfige Wachholderdroſſel (Turd—
pil. leucocephalus; und die kleine Wach—
holderdroſſel (Turd. pil. minor).

Krammetsvogel, großer ſ. Miſtel—
droſſel.

Kramégvogelſ. Krammetsvogel.
Kranich, gemeiner.

Grus communis:: Kranig; Kranch; Sche
tian (Crainiſch).
1) Ordnung. Scelzenlaufer.
2) Vaterlanb und Aufenthalt. Jm

Sommer bewohnt er vorzuglich das tnordli—
che Europa und Aſten und geht ſelbſt bis

zum arktiſchen Kreiſe hinauf; im Wiuter
aber findet man ihn auch tief im warmeren
Aſien und in Afrika. Jn Deinſchland iſt er
in denjenigen Gegenden gemein, die ebeu und
ſumpfig ſind, z. B. in einigen Brandenburgi
ſchen und Ponmerſchen; in Thuringen aber

ſteht man ihn nur auf ſeinen Zugen und zuwei

len



len im Winter. Obualeich einige von ihnen
im Winter in Deutſchland und felbßt in Zhu—

ringen in ſumpfigen, offenen Gegenden blei—
ben, ſo muß man fie doch unter die Zugvo—
gel rechnen, die imn Herbſte, vorzugiich in
der Mitte des Oktobers ſich in großen Schaa—

ren verſammlen, ihre Anfuprer wahlen, ſich
mit großem Geſchreh hoch in die? f. ſchivim—

gen, und in warmere Gegenden. nach Jta—

lien, und weiter nach Afrika ziehen. Jn
letzteren ſallen ſie in einigen Gegenden die
Felder in unermeßlichen Schaaren ſo verwu
ſten, daß die Einwohner mit ihren Kindern
beſtandig gegen ſie zu Felde liegen muſſen.
Dies hat auch wahrſcheinlich zum Urſprunge
der alten Fabel von dem Kriege der Phgmaen
gegen die Kraniche. Anlaß gegeben. Jm
Marz, oder hochſtens zu Anfange des Aprils
kommen ſie wieder zuruckk. Sie reiſen gerne
des Nachts, und zwar oft in der großten

Dankelheit. Zuwellen machen ſie einen gat.
zen Tag in einem einſamen Sumpf- Halt,
und ſpaziren und quacken in demſelben herum,
als wenn ſie ſich uber etwas berarhſchlagten.
Jhren Aufenthalt wahlen ſie in großen, ſump,
figen, bruchigen Gegenden, und lieben be—
jonders diejenigen, die mit einzelnen Erlen—
buſchen bewachſen ſind.
Nahruna. Ausgeſtreute und grune Saat,
allerhand Samereyen, Jnſekten, Ehdechſen,

J

cFroſche, Schnecken, ver chiedene Wurmer,
E Muſcheln,



Muſcheln, verſchiedene Krauter, als: G—
wenzahn, Klee und ihre Wurzeln. Auf den
Saatfeldern, die ſie oft unvermuthet des
Rachts uberfallen, thun ſie im Herbſte und
Fruhjahre dem Landmanne grtoßen Schaden,
auch im Sommer in den Erbſen und Boh—
nen. Kleine Kieſeln verſchlucken ſie in Menge,
um das Reiben der Nahrungsmittel zu beſor—

dern. Sie trinken ſehr oft und viel.
4) Reſt und Eyer! Das. Kranichweibchen

iegt zwiſchen großte Bitiſenbuſche, auch in die
Erlenbuſche auf einige Krauter und Stenget,
im May, zwey ſchmutziggrunlichaſchſarbene

mit hellbraunen Flecken gewolkte Eyer, von
der Große der Schwaneneyer. Die Jungen

kommen in 4 Wochen aus, und die Alteu
vverlaſſen ſie, ſhbald ſle gehen konnen; aber

eher ſie ſich von ihrten trennen, weiſen ſie ihr
nen erſt Stellen an, wo, ſie leicht und uber—
fluſſig Nahrung finden. Und ob die Jun—
gen gleich nöch keine Schwingen haben, ſo
laufen ſie boch ſo ſchnell, daß ein Menſch
ſie kaum einholen kann. Sonſt pflegte man
junge Kraniche zur Falkenbaize aufzuziehen,

weil ſie gelehrig und leicht zu zahmen ſind;
daher ſie auch noch jetzt von den Polen ge

zahmt und zuni Tanzen abgerichtet werben.
5) Sprache. Sie laſfen auf ihren Zugen hoch

in der Luſt ein furchterlich flarkes, helles,
ſchnarrendes Geſchteh von ſich horen, das

wie Jrrgorö klingt, und zum Aberglauben

vott
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von wuthendem Heere und wildem Jager An
laß gegeben hat.

6) Fang. Der rechte Fang der Kraniche, die
in manchen Gegenden zur hohen, und in
manchen zur niedern Jagd gehoren, geht zu
Ende des Julius an, und wahrt bis ſie weg—
ziehen. Wo ſie ſich haufig auf beſaeten Fel.

derh einſinden und Schaden chun, iſt es je—
dem erlaubt, ſie zu fangen und zu ſchießen.
a), An den Orten, wo ſie gewohnlich aus.
ruhen, macht.man tieſe, aber enge Gruben,
wirft Getraide, oder qndere Kirrung hinein,
legt ejne ſtarke. Schllage von Pſerdehaaren

uber dieſelbe, und binbet ſolche an einem
Stocke feſt at.“ Wenn' dann der Kranich

milt ſelnem langen Halfe hinunter reicht, ſo
zieht er fich denſelben mit der Schlinge zu.
Andere ſtecken lange papierne Duten in die
Grube, legen Erbſen hinein, und beſtreichen
ſie oben mit Vogelleime. Will der Kranich
die Eebſen herausholen, ſo bleibt ihm die
Dute am Kopfe kleben, er wird geblendet,

und alsdann leicht mit den Handen ergriffen
werden.
b) Wilt man ſie lebendig fangen, ſo legt
man an kinem ſolchen Orte, wo ſie ſich

taglich aufhalken, einen Kreis von ſtarken
yſerhehalirnen Schlingen an Pflocken befe.

ſtiget;dieſe Pflocke werden mit Erde be—
deckt, däiit ſie nicht zu ſehen ſind, unh
in dle Mitte derſelben ſtreuet man Getraide

E3 hinzJ
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hin; wenn ſie alsdann in den Kreis ge—
hen, um das Getraide aufzuleſen, ſo
bleiben ſie mit den Beinen in den Schlin-
gen hangen.

e) Man laßt ſie auch durch abgerichtete Fal.
ken aus der Luft herabſtoßen; und die Ja.
ger pflegen ihrer mehr als einen loszu—
laſſen.

qh Wer ſie mit der Flinte erlegen will, der
muß ſich denj! Winde entgegen an ſie zu
ſchleichen ſichen;: ſpnſt wittern ſie ihn ver—

moge ihres ſcharfen Geruches von weitem.
c). Sie werden auch auf eben die verſchiede.

nen Arten, wir, die Trappen, vermit—
lelſt der. Karrenbuchſe, des Schieß—
pferves, der Weiberkleider ze. er

ſchoſſen.

KrannaketeKraunavet«od, Kran—
vpitoogel ſaterammetsvogel.

Krauheiten.
Die Stubenvogel ſind mehteren Krankhei

ken ausgeſetzt, als die, welche im Frehen leben,

und. dieß um ſo mehr, da ſie oft in einem Kafig
ſo enge eingeſperrt, ſind, daß ſie faſt gar
keine Bewegung haben. Man, vermehrt. aber
die Krankheiten oft dahurch, daf man den Stu
benpogeln allerhand zeckereyen  von Backwerk,
Zucker u. d. g. reicht, welche ihnen den Magen

verderben, und gewohnlich ein langſanes Aus
zehren
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zehren verurſachen. Die vorzuglichſten Krank.

heiten und deren Heilung ſind unter folgenden
Artikeln beſchrieben: Darre; Drehen; Durr—
ſucht; Durchfall: Fuße; fallende Sucht; Mau—

ſern; Pips; Schnupfen; Verſtopfung; Wind.
ſucht.

„Krappenfreſſer ſ. Fichtenkern—
baeiſfſer.

„Krauthanflingſ.Hanffink. Brau—
nelle.

2.

„Krautlerche, Krautvogel, Kraut
vögrelchen, ſ. Pieplerche. Stein—

fehü tzer, vbraunkehliger.
Kreune riſ. Waſſerſfabler, gemei—

ner.Kreunmeife ſ. Tannenmeife.

Kreuzſchnabel, gemeiner.
Loxia curviroſtra. Kreuzvogel; Krumm—

ſchnabel; Krunitz; Grunitz; Grie. und Gri—
nitz; Gronißz Tannenpopagay; Tannenvogel;
Zapfenbeiſſer;. Zapfennager; Winter-Chriſt
Sommerkrinitz; rother, gelber, grauer, bun.
ter Krinißz.
1). Ordnung. Sperlinge.
2). Vaterland und Aufenthalt. Er

verbreitet ſich uber ganz Europa bis Dront.
heim binguf, uber das nordliche Aſien und
Amerika. Jn Deutſchland bewohnt er al—
lenthalben, wo man ihn kennt, die Fichten.

E4 und
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und Tannenwalder; doch trifft man ihn nicht
immer in einerley Gegend an, ſondern nur
da, wo es Fichten- und Tannenfaamen
giebt. Jm Thuringerwalde iſt er alle Jahre
einzeln, aber alsbann in ſehr großer Menge,
wenn es viel Fichtenſaamen giebt. Er ge—
hort unter die Strichvogel, denn nur ſeine
MNahrungsmittel machen, daß er im Som—
mer von ejnem Walde zum andern zieht.
Merkwurdig iſt es, daß er in ſeinem Striche

gerade das Gegentheil von anpern Vogeln
tyut; denn wenn im Ffuhjavr diejenigen
ogel, die weggeflogen ſind, wieder zu untz
kommen, ſo ſtreicht er Familienweiſe gewöhn
lich weg, und im Herbſte d gewohnlich zu

Anfange des Novembers), wenn jene von
uns wegreifen, kommt er an. Doch thut er
dieß nur in, denjenigen Jahren, wo kein Ue—
berfluß von Fichtenſaamen voörhanden iſtz

fehit ihm aber 'dieſer nicht, ſo weicht er auch
den Sommer uber gar!nicht pon ſeilnem Ge—
burtoorte. Jn der Stube dauern, ſie nicht
'viel uber vier Jahre, da ſie vielen Krankhel—
heiten unterworfen ſind.

3) Nahrung. gFichtenſaamen iſt ſeine vore—
zuglichſte Nahrung, den er mit ſeinem krum
men Schnabei ſehr geſchickt zwiſchen den
Schuppen der Zapfeh hervorzuholen wfeiß.
Er hackt aber' die Zapfen nicht deswegen von
den Baumen, um den Saamen auf der Erde
beraus zu klauben; ſondern er ſtammt fich
auf den Baumen mit ſeinen ſtarken Beinen

feſt
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feſt an dieſelben an, hakelt ſich mit ſeinen
ſcharfen Krallen ein, und klettert ſo geſchickt
auf; und unterwarts an denſelben, wie eine

Spechtmeiſe, herum. Nar alsdann, wenn
er ausgeflogen iſt, wird er g nothiget, ihn
einzeln auf dem Boden auf, uſuchen. Au—
ßerdem frißt er auch Tannen und Erlenſaa—
men, junge Knospen und Bluh en von Fich.
ten, Tannen und Klefern, und ſpaltet die
Aepfel, um die Kerne heraus züholen. Jſn
Zimmer ſfrißt ef auch Hanf, Rubſaqmen
und Wachtzoldern.

4) Neſt'und Eijer. Wider die Gewohn.
heit anderer Vogel baut er ſich ſein Neſt im
Winter, in den Mongten December, Ja—
nuar, Februar und Piarz, anch zuweilen
noch jni Aprii, iegt Eyer und zieht Junae
auf. Dile außere Anlage ſelnes Neſtes, wel.
ches napfformig und ſchon gebauet iſt, be—
ſteht aus kleinen, dunnen Fichten- oder Tan—

»nenreiſern, hierauf folat eine dicke Lage Erd.

moas. und die innere Ausfutterung machen
die frlſchen Zweige des weißlichen Korallen-
oder Haarmoſes aus, das haufig an den al.
ten Fichten und Tannen wachſt. Daß er es
zum Schutze vor der Kalte inwendig mit

Harze verklebe, und auspiche, iſt eine Erdich.
tting. Es iſt deswegen nur ſelten, weil er
errllich in die obern Zwelge der Nadelbaume,

und zweitens um gine Zeit bauet und bewohnt,
woy ſich faſt Jedeimann ſcheuet, die kaltenn

Es mwii



mit tiefem Schnee bedeckten Walder zu beſu—

chen. Jn verſchiedenen Gegenden des Thu—
ringerwaldes aber, wo die meiſten Holzhauer
auch Liebhaber der Vogel ſind, werdyn
nicht nur die Neſter faſt alle Jahre gefunden,
ſondern auch die Jungen ausgenmmen und
auferzogen. Das Weibchen legt drey bis
funf ſtumpfe, einer Haſelnuß große, Eyer,
die graulichweiß und am ſtumpfen Ende
mit einem Kranze von rothbraunen Fleckchen,

EStrichelchen und Punktchen umgeben, ubri.
gens aber faſt ganz reiin ſind. Sie werden
vierzehn Tage bebrutet, alsdann kriechen die
Jungen aus, die Anfangs, wie die andern
Wogel ihrer Gattung, faſt ganz nackt
und nur mit einzelnen gelben Härchen be—
ſetzt und in vier Wochen zum Ausfliegen
flugge ſiad. Das warme Blut der Aeltern,
deſſen Warme noch durch die erhitzenden Nah

ruingsmittel vermehrt wird, ſchuzt ſie vor
bein Erfrieren. Sie machen des Jahres
nut eine Brul.

5) Sprache. Seine Lockſtimme iſt ein helles
hoſtiges Gip gip gip glp! Jmmer ſitzt
bey ihren Streifereyen einer auf dem Gipfel

eines Baumes, und ruft, wenn es ihm be—
liebt, ſein iantes Gip! zum Aufbruche aus.
Wenn ſie ſich recht wohl befinden, ſo bewegen

ſie den Leib, wie der Zeiſig. bin und her,
und ſingen dazu einige knirrende und krei—
ſchende Strophen, die aber wenig Melodie

haben.



haben. Doch ubertrifft auch hierin ein Mann
chen das andere; denn diejenigen ſchatzt der
Uebhaber vorzuglich, welche einen wie Reiz
oder Kreuz klingenden Ton, welchen ſie
das Krahen des Kreuzſchnabel nennen, oft
wiederholen.

Fang. Der Kreuzſchnabel iſt ein geſell—
ſchaftlicher, aber einfaltiger Vogel, der ſich
vom Jager und Wogelſteller ſehr leicht hinter«
gehen laßt. a) Sie ſind nicht ſchwer zu ſchie—
ßen, und wegen ihres unaufhorlichen Ge

ſchreyes leicht zu entdecken.
b) Eben ſo leicht ſind ſie auch im Herbſte und
Fruhjahr zu fangen, wenn man einen,

dder elliche. gockpogel hat. Gewohnlich
a eſchieht es init einer Klettenſtauge,

die hier bloß in einer hohen Stange beſte-
hen kann, an welcher oben große Leimru—
then angebracht ſind. Dieſe ſteckt man

inm Walde an einen leeren Platz in die
Erde, und ſetzt ſeinen Lockvogel dabey.
Dieſer lockt die voruberfliegenden gewiß

an ſich.
e) Jn ſeinigen Gegenden des Thuringerwal.

des beſtellt man den Gipfel eines Baumesz
mit Sprenkeln, und hangt einen guten
deckvogel verborgen in die oberſten Zweige.

Sobald ſich der erſtere aufſetzt, ſo kom
mmen die andern alle nach, fangen ſich und

„fallen herab. Man macht die Sprenkel
loſe, damit ſit ihnen kein Bein zerſchlagen.

q) Auch
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g) Auch auf dem Kloben, wenn man Fich—

tenzapfen daran hangt, laſſen ſie ſich fan-
gen, in Walddorſern ſogar an Fenſtern,
wenn man einen guten Lockvoq,l hat.

s) Außerdem gehen ſie auch auf die Schlag
wande und Finkenheerde, die in
ober nahe bey Schwarzwaldern ſich befin-.

den,
Varietatenſinb; i)deramerikanifche

Kreuzſchnabelz2) der Krumſchnäbel
oder große Kreuzſchnabel, Roßtrinitz
Loxia curviroſtra majqor Von der ver—
ichiedenen Farbenanderung der Kreuzſchnäbel
iſt noch dieſez zu bemerken; Das junge Mann.

chen, welches graubraun und an einigen Theilen
gelhlich iſt, wird, wenn eb zum erſtenmale
ſeine Federn verliert, uber dem ganzen Leibe,
die ſchwarzlichen Schwung. und Schwanzfedern

ansgenommen, hellrorh crothelfarbig),“
oben dunkles, unten heller. Dieß geſchieht ge—

wohnlich in April unb Mah, und erſt beym
zweyten Mauſern verwandelt ſich vieſe Farbe in
das bleibende Grungelb, Nie rothen Kreuz-
ſchnabel ſind daher immer die jahrigen Mam—
chen, und die grungelben die alten, Die
Weibchen ſind immer entweder durchgehends
grau, mit etwas Grun an dem Kopfe, der
Bruſt ind dem Steiße, vermiſcht, oder mit
dieſen Farben nur eingeſchackt. Ein altes
Mannchen ſieht, ohne ſich zu verandern,
folgender Geſtalt aus; Die Stirn, Vacken

und



und Augenbraunen ſind grau und weiß gifleckt;
der Scheitel iſt bis zum Nacken grungelb; der
Rucken zund die Schulterfedern ſind zeiſiggrun;
die kurzen Steißſedern goldgelb; der Unterleib
grungelb; die mittelmaßigen Afterfebern weiß
und grau gefleckt; die Schenkelfedern grau.
Allenthalben aber, wo die grunen und gelben
Farben ſtehen, ſchimmert die dunkelgraue Grund.
farbe der Federn hervor, und macht die Theile
unrein und fleckig, beſonders aber den Nucken;
benn eigentlich ſind die Federn alle grau, und
nur die Spitzen ſind gelb, oder grun. Die
Flugel ſund ſchwarzlich, die kleinen Deckſedern
zeiſiggrun uberlauf.en, die zwey großen Neihen
an den Spitzen weißgelb geſaumt, und eben ſo
die letzten Schwungfedern; alle Schwutnigfebern
aber find ſehr fein grun gerandert, eben ſo die
ſchwarzlichen Schwanzfedarn. Wenn man da—
her von grauen oder geſchackten Kreuzſchnubeln
ſyricht, ſo ſind es Junge; von hellrorhen, ſo
ſind es einjahrige, die ſich eben gemauſert haden;
von karminrothen, ſo ſind es ſolche, die ſich baid
zum zweytenmale mauſern wollen; von roth- und
gelbgefleckten, ſo ſind es zweyjahrige, die ſo oben
in der Mauſer ſtehen. Alle dieſe Abanderun—
gen trifft man alsdann an, wenn man ſie
nicht zur Heckzelt zu bekotnmen ſucht; denn da

fie nicht zu einerleh Jahreszeit niſten, ſo mau—
ſern ſie ſich zu verſchiedenen Zeiten, und erſchei.
nen daher in ſo perſchiedener Farbe. Mierkwur—
dig iſt noch, daß die Jungen, deren in Thurin—

Seit



gen viel aufgezogen werden, nie die rothe Farbe
bekommen, ſondern im zwenten Jahre entweder
grau bleiben, oder ſogleich die grungelbe Farbe
bes zweymal gemauſerten Mannchens erhalten.

Aus dem Allen ſieht man, daß die Kreuzſchnä—
bel faſt einerley Farbhenwechſel mit dem Hanflinge
haben, und daß es nur das rothe Kleid iſt, das

ſie ein Jahr lang tragen, welches ſie ſo ſehr vor
andern Vogeln auszeichnet.

Kreuzſchnabel, großerſ Fichten—
kernbeißer.

Kreuzvogel ſ. Kreuzſchnabel, ge
meiner.

Krickalſter ſ. Warger, gtoßer
grauer.

Krickente ſ.Knackente.
Kriechälſter f. Mandbelktahe.

Kriechente. Krictckente.
Anas Crecca. Kriek-Krik, Krug- und

Spiegelente; Kriechen; Kricke; Biekelchen;
Karnellen; Karnel; Wöobke; ſchuckig Entlein;
Grauentchen (Weibchen).
1) Ordnung. Schwimmvogel.

2) Vatérland und Aufetithalt. Man
findet ſte in Europa bis Jsland hinauf, im
nordlichen Amerika, in allen Breiien des

Kuuſſiſchen Reichs bis Kamtſchatka, im Kas-
piſchen



piſchen Meere, und in Sina. Jn Thurin
gen und in ganz Deutſchland iſt ſie gemein.
Sie halt ſich allenthalben in ſußen Waſſern
auf, auf großen Fluſſen, Seen, und Tei—
chen, die mit Rohre und Schilſe bewachſen
ſind. Da ſie im Winter in areßen Heerden
von einem Teiche und Fluſfe zum andern
zieht, und immer die offenen Waſſer auf—
ſucht, ſo wird ſie unter die Strichvoögel ge—
rechnet.

9) Nahrung. Dieſe machen Sumpfgraſer,
Binſenſaamen, kleine Fiſche und Jnſekten

aus.
4) Neſt und Eyer. Sie machen ihr Neſt

zwiſchen die Binſengraſer und das Schilf von
dergleichen durren Krautern „zuweilen auch

ins Waſſer auf Hugel, manchmal in den
Sumpf, und futtern ſie mit ihten eigenen
Federn aus. Das Weibchen legt neun bis

dreizehn meht runde, als langliche, weiſſe,
ins gelbrothliche ſpielende, Eyer, brutet ſie
in 25 bis a8 Tagen aus, und die Aeltern
fuhren die Jungen gemeinſchaftlich, beſchu—
tzen ſie vor den Raubvogeln, und bemuhen
fich uberhaupt gar ſehr, ſie vor Menſchen
und Thieren zu verbergen.

9) Sprache. Wenn ſie in Gefahr ſchnell
auffllegt, ſo ſchtehet ſie laut und ſchnarrend:
Kreckkreck oder Kruckkruck, woher ſie
ihren lateiniſchen und deutſchen Namen ein
pfangen hat.

6) Fang—
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6) Fang. Zur Zeit der Begattung iſt ſie auſ—
ſerordentlich ſcheu, und zu anderer Zeit ſehr

wenig; in dieſer Hinſicht älſo gerade das
Gegentheil von ändern Vogeln. Man fangt
ſie gewohnlich in Netzen, wie die ubrigen
wilden Enten, kann aber auch gut zum,
Schuſſe an ſie kommen.

Varietaten: 1)  Die Krieckente,
welche einen goldgrunen, ſichelföre
migen Streif von den Augen an,

bis zum Nackenhüt, rund welcher die bey—
den breiten Augenſtreifen fehlen; 2) die Krieck—

ente mit einem weiſſen Sireifen un.
ſter den Augen und braunen Backen—.

Kriechſchwalbe, iſ. Mauerſchwal—
be, genreine.

Kriecke, kleine f. Sonmerhalb—
J ente.

Kriegsvogel 4. Seidenſchwanze,
gemeiner.

Krobfkg J

Die Speiſerohre der Ldgel endiget fich, in
einem weiten hautigen Saet, welcher der Kropf
»oder Vormagen heift, den faſt alle Vogel
beſitzen, nur nicht alle in der Große, als die
eigentlichen ſramenfreſſeuden Vogel. Hier wird
das Futter eingeweicht und einigermaßen durch

einen Saft aufgeloſt, den eine Menge Druſen
bereiten, die uberall an der Auſſenſeſte dieſes

Behal



Behalters in die Augen fallen. Die Wirkunq
dieſes Eingeweides ſieht man ſehr deutlich an
den Tauben, die ofters Gefahr laufen, von den
Erbſen, oder andern Dingen, die ſie zu jah—
ling und in zu großer Menge gefreſſen haben,
zu erſticken, oder den Kropf zu zerfprengen,
wenn derſelbe namlich ſo ſehr anſchwillt, daß
das Futter weder vor. noch ruckwarts gehen
kann. Bedy einein Lieblingsvogel kann man die-
ſes Uebel dadurch heben, daß man den harten,
ſtraff ausgeſpannten Kropf aufſchneidet, die Erb.
ſen herausnimmt, und die Wunde wieder fein
zunahet. Wenn das Futter aus dieſem Sacke
kommt, geht es durch. den ubrigen Theit der
Speiſerohre in den Peyerſchen Trichter, welcher
eine Fortſetzung des Schlundes iſt, wo noch
haufigere Druſen ſitzen, die einen Saft abſon—
dern, der das Futter noch mehr einweicht,

und alsdann allmahlig in den rechten Magen
herunter gleiten laßt.

Krügelhahnſ Auetrhahn.
Krummſchnabel, Krunitz ſ. Kreun—

ſchnabel, gemeiner.
Kubitz ſ.Kiebitz, gemeiner.
Kuchenſchwalbeſ. Rauchſchwalbe.

Kuckuck, gemeiner.
Cuculus canorus. Europaiſcher Kuckuck;

aſchgrauer Kuckuckz ſingender Kuckuck; Guck—
guck; Guckgu; Gugqug; Guckaug; Gugauck;
Gukker; Guckuſer; Kukauza (Krainiſch).

8
J 1) Ord—
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1) Ordnung. Spechte.

2) Vaterland und Aufenthalt. Er be—
wohnt Europa und Aſien, beyde bis inner—
halb dem arktiſchen Kreiſe hinauf. Jn Thu.
ringen und dem ubrigen Deutſchland iſt er
allenthalben gemein. Er gehort unter die
Zugvogel, und das Mannchen meldet ſich zu
Ende des Aprils in Thuringen durch ſein ein—
formiges Geſchrey: Kuckuck! an, das zwi—
ſchen durch mit heiſern, krachjenden, anein—
anderhangenden Tonen begleitet wird, die
man aber nur in der Nahe horen kann. Er
entfernt ſich allezeit im September, und iſt
alſo einer von den erſten Vogeln, die unſere
Gegend wiederum verlaſſen, und ſie mit
warmeren vertauſchen. Der Stand, den
Mannchen und Weibchen wahrend ihres Auf
enthaltes bey uns einnehmen, hat ungefahr
eine Stunde im Umfange. Jn dieſem Be—
zirke leiden ſie keinen Vogel. ihres Gleichen,
und durchſtreifen denſelben taglich geſellſchaft.

lich. Sie lieben vorzuglich waldige Gegenden,
wo in der Nahe Wieſen liegen, und in die—
ſen ziehen ſie, wo es ſehn kann, wiederum
die Nadelholzer dem Buſchgeholze vor. Jhre
Wanderunhen machen ſie in Geſellſchaft, und

man trifft daher im Fruhjahr auf den Wald
 wieieſen ſehr vielt Kuckucke an, die ſich auf

einzelne Strauche und Pflocke ſetzen, den Re
genwurmern, die aus der Erde hervorkrie—

chen,



chen, und andern Jnſekten aufpaſſen, und
ſie fangem

5) Nahrung. Die Urſache, warum ſie ſpa.
ter, als andere Zugvogel wieder in unſern
Gegenden eintreffen, iſt nicht ſowohl um der
Kalte auszuweichen, denn ſie ſind dicht mit
Pflaumfedern bekleidet, als vielmehr abzu—
warten, bis ſie bey uns ihre eigentliche fur
ſie beſtimmte Nahrunq ſinden konnen. Dieſe
beſteht vorzuglich bis zum Arguſt in einer
purpurrothen Raupe, wielche ſich in dieſen
Monaten an den Stammen der Baume
aufhalt. Um dieſe wegfangen zu konnen, hat
ihnen die Natur zwey Hinterzehen (Kletter

fuße) gegeben, mit welchen ſie, wie die
Spechte, wenn ſie dieſelben an dem Stamme
wegnehmen wollen, ihren Korper unterſtu
tzen konnen. Dieſe Raupen ſarben ihnen
den weiten, hautigen und faltigen Magen

gunz roth, und man findet bey der Oeffnung
immer die rothen Balge mit dem ſchwarzen
Kopfe in demſelben. Sobald ſich jene zu
verpuppen gnfangen, und in einen kleinen
Nachtſchmetterling verwandeln, ziehen ſich

dieſe nach den Teichen und ſumpfigen Ge—
genden, und fangen an den Orten, wo Schilf

wachſt,  Mucken, Schnaken und Hafte, oder
leſen· andere kleine Raupen und Kafer von
den. Baumen, vorzuglich von den Kirſch
und. Pflaumenbaumen.

F2 4) Neſt
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4) Neſt und Eyer. Daß das Kuckucks—
weibchen ſeine Jungen nicht ſelbſt ausbrute,

iſt lange auſſer allem Zweifel; und die wahr
ſcheinlichſte Urſache hiervon liegt wohl in den

Nahrungsmitteln, die den Kuckucken die Na
tur bey ihrer großen Gefräßigkeit doch, ſo
ſparſam und in ſo kleinen Portionen reicht.
Mannchen und Weibchen ſind zur Begat—
tungszeit außerordentlich hitzig, und verrich—

ten die Paarung gewohnlich auf dem Gipfel
der hochſten Baume, unter einem ſteten hei

ſern, krachzenden Geſchrey, das ihrem ein—
fachen Kuckucksrufe ſonſt zur Fundamental—

ſtimme dient. Sie ſtreifen hierauf in ihrem
Reviere von einem Orte zum andern, und

ſuchen bie Neſter verſchiedener Motacillen,
als der Rothkehlchen, Weidenzeiſige, Zaun—

Lonige, der gemeinen und grauen Grasmu.
cken, der Monche, Baſtardnachtigallen,
der weiſſen und gelben Bachſtelzen, zu ent—

decken. Die befruchtete Mutter beobachtet

bey ihren Streifereyen die Baumeiſter dieſer
Neſter taglich, um zu wiſſen, wenn der Bau
vollendet, und das letzte Ey gelegt iſt, da—

mie ſie zu gehoriger Zeit das ihtige unterbrin.
gen kann. Hier trifft nun das Loos, Pflege—
mutter zu werden, denjenigen von den vbigen

Vogeln, der grade damals, weni das Ku—
ckucksey im Mutterleibe zu gehoriger Rteife
gelangt iſt, ſein eigenes letztes Ey gelegt hät.

Zu Anfange des Juny bringt ſie das “erſte
Ey,



85

Ey, welches rundlich, ſchmutzigweiß, und
an der oberen Halfe braungrau gefleckt iſt,
und ſchiebt es mit ihrem Schnabel vorzuglich
gern in ein Rothkehlchen-oder Zaunkonigs—
neſt. Jn die Neſter der ubrigen Motacillen,
die nicht guf die Erde bauen, und uber deren
Neſt ſie ſich wegen deſſen Bau, oder ihrer.
eigenen Große nicht ſetzen kann, tragt ſie ihr
Ey, das ſie auf die Erde gelegt hat, in dem
Schnabel. Bis zur Mitte des Julh leat ſie
faſt alle acht Tage ein Ey in ein anderes Neſt,

und auch hierin, daß ſich die Eyer nicht ge—
ſchwind genug in ihr zur gehorigen Vollkom—
menheit entwickeln, um ſie zuſammen aus—
bruten zu konnen, liegt vielleicht eine Urſache,
warum ſie dies Geſchaft andern Vogeln auf.

tragen muß. Zu bewundern iſt es, mit wel.
chem großen Vergnugen dieſe Vogel die Ku—
ckucksmutter ſich ihrem Neſte nahern ſehen.
Anſtatt daß ſie ſonſt ihre Eyer varlaſſen, wenn
ein Menſch, oder ſonſt ein lebendiges Ge—
ſchopf ihrem Neſte zu nahe kommt, oder vor
Betrubniß wie ohnmachtig und todt zur Erde
niederfallen, ſo ſind ſie hier im Gegentheile
ganz auſſer ſich vor Freude. Das Zaunko—
nigsmutterchen z. B., das uber ſeinen Eyern
brutet, fliegt ſogleich, wenn der Kuckuck bey
ſeinem Neſte ankommt, von demſelben herab,
und macht ihm Platz, daß er ſein Ey deſto
bequemer einſchieben konne. Es hupft und
ſpielt unterdeſſen um ihn hetum, und macht

F3 durch



durch ſein frohes Locken, daß das Mannchen

auch herbenkommt, und Theil an der Ehre
und Freude nimmt, die ihnen dieſer große
Vogel machet. Der Kuckuck wirft alsdann
die Eyer „die dem ſeinigen im Wege liegen,
entweder ſelbſt aus dem Reſte, oder die Pfle

gemutter thut es, um das fremde Ey deſto
beſſer bedecken zu konnen. Großere Vogel
bruten zuweilen ein oder zwey von ihren eige—
nen zuqleich mit dem Kuckuekseye aus; allein
die Jungen ſterben doch in den erſten ſechs
Tagen, weil ihnen der große gefraßige Stief—
bruder alle Nahrung wegnimmt. Wie ab—
gemattet wird nicht ein ſo kleiner Vogel, wie
der Zaunkonig iſt, durch das beſchwerliche
und langere Bruten, und vorzuglich durch
die Ernahrung des großen Vogels mit den
kleinſten Juſekten, z.“B. Schnaken, Mu—
cken und Raupchen! Doch halt er geduldig
aus, und ſcheint im Gegentyeile immer ver—
gnugter zu werden, je großer unter ſeiner
Pflege das Thier wird, das er ganz ſo her—
vorgebracht zu haben glaubt. Die rechte
Mutter bekummert ſich unterdeſſen gar nicht
um ihre Nachkommenſchaft, ſondern begnugt
ſich blos damit, ihr Ey gelegt zu haben.
So wise der junge Kuckuck, der oven dunkel.
braun und entweder mit verloſchenen rothbrau

nen und weiſſen Querlinien, oder blos mit
weiſſen Endkanten, an der Bruſt und am
Bauche aber weiß mit ſchwarzlichen Welten

gezeich.



gezeichnet iſt, groſter wird, dehnt er ſein
Neſt weiter aus, und erweitert ſpielend die
enge Oeffnung deſſelben, um beym Ausflie—
gen deſto bequemer durchbrechen zu koönnen.
Wenn er ausgeflogen iſt „ſetzt er ſich auf ei—
nen nahen Baum, ſtreckt ſich einigemal aus,
zieht die Federn durch den Sehnabel und laßt

ſeine rauhe ſchnarrende Stimme zum erſten—
male horen. Sobald das hohe kreiſchende
Girrke, Girrke! unur einigemal in der
Gegend erſchollen iſt, ſo kommen alle kloine
Vogel zuſammengefloaen, das Rothkehlchen,
die Grasmucke, der Weidenzeiſig, die Ba—
ſtardnachtiaall, das Braunelle ec. e. ſchwar-
men um ihn herum, begrußen ihn, beſehen
ihn von allen Seiten, freuen ſich uber ihn,
und tragen ihm alsdann aus allen Kraften
Nahrung!lzu. Er kann nicht genug den
Schnabel offnen, ſo haufiq wird ihm Jutter
gebracht. Es iſt ein qroßes Vergnugen zu
ſehen, wie jeder Vogel vor dem andern den
Vorzug haben will, gegen dieſen Unbekannten
gefallig zu ſeyn. Und ſo wie er nun von ei
nem Baume zum andern fortzieht, um ſich
in Fliegen zu uben, ſo ziehen ihm auch dieſe
Vogel nach, und ernahren ihn ſo lange, bis
er ihrer Unterſtutzung entbehren kaun. Das
iſt nun eine ſehr weiſe Einrichtung der Na—
tur; denn da ſich die eigentlichen Aeltern gar
nicht.um ihr Junges bekummern kunnen, ſo
wurden ohne dieſe beſondere Hulfe nicht nur

84 die



die kleinen Pflegealtern, die jetzt fur einen
ſo großen Vogel nicht genug Futter herbey—
ſchaffen konnen, ſondern auch der junge Ku
ckuck ſeibſt umkommen muſſen. Man konnte

alſo das Geſchrey der kleinen Vogel, das ſie
horen laſſen, wenn ſie einen Kuckuck gewahr
werden, als ein Freudengeſchreyh betrachten,
das dieſe Vogel von ſich geben. Vielleicht
wollen ſie ihn gar herbeylokken, um ihnen
auch ein Junges zur Erziehung anzuvertrauen.

Der alte Kuckuck ſtirbt ſogleich, wenn man
ihn in ein Zimmer bringt, und will aus Trotz
auſſer ſeinen naturlichen Nahrungsmitteln
kein gekunſteltes Stubenfutter annehmen.
Die Jungen aber kann man aus dem Neſte
nehmen, und ſie Anfangs mit allerhand Rau
pen und Schmetterlingen, die ſie allemal
erſt durch den Schnabel ziehen und todten,

futtern, alsbann aber auch an das gewohn
liche Nachtigallenfutter, an Rinberherz und
anderes Fleiſch gewohnen. Sie bleiben im.
mer ſtarrig, trotzig und wuthend, und ſitzen
oft melancholiſch ſtill. Nicht gleich nach dem
erſten Mauſern, das in ſudlichern Gegenden
geſchieht, erhalten die Jungen ihre eigent.
üche feſte Farbe, ſondern erſt nach dem zwey-
ten; doch kann man ſchon deutlich Mannchen
und Weibchen unterſcheiden, denn das Mann
chen ſieht immer auf dem Rucken dunkelbraun
aus, hat aber allenthalben noch weiß einge
faßte Federn.

5 Sprache.



5) Sprache. Der bekannte Ruf des Kuckucks

wird nicht nur bey ſeiner Ankunfkt in unſern
Gegenden gehort, ſonbern er ſetzt daſſelbe
auch ſo lange fort, als die Zeit ſeiner Fort—
pflanzung wahret, hebt dabey regelmaßig
den Schwanz in die Hohe, und ſitzt gewohn.
lich auf einem Baumzweig nahe am Stamme,

thut es aber auch zur Paarungszeit im Fluge,
 beſonders wenn er ſein Weibchen von weitem

erblickt. Dieſes krachzt nur, kann aber nicht
Kuck uck ſchreyen.

G5)Wang. Auſſer  der Zeit der Paarung iſt er
ſchwer zu ſchießen, alsdann aber laßt er nicht

nur nahe an ſich gehen, ſondern ſich auch durch
einen nachgemachten Ruf herbeylokken.

Knackucksammer, ſ. Grasmucke,
fahle gemeine.

Kuckuckskoſter ſ. Wiedehopf, ge—

meiner.
Kuhbachſtelze, Kuhſcheiße ſ. Bach—
ſtelze, gelbe.
Kukauza ſ. Kuckuck, gemeiner.

5 Kulkrabe ſ. Rabe, gemeiner.
 Kunſtknipperſ. Gerſtenammer.

Kupfeoder Kuppmeiſe ſ. Haubene

 meiſe.
Kutvogel ſ. Grunling.

F5
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Lachmeve, ſchwarzkopfige.
Larus ridibundus. Rothſchnabel mit

ſchwarzem Kopfe; groſie Seeſchwalbe; See—

krahe; Mohrenkopf.
1) Ord nung. Schwimmvdgel.
2) Paterland und Aufenthalt. Sie

wird in Deutſchland auf den Fluſſen, Seen
und Teichen angetroffen; ſonſt bewohut ſie
faſt ganz Europa, das nordliche Aſien und
Amerika, und einige Gegenden, wie z. B.
Engiand, in Menge. Nordlicher als Eng
land wird ſie in Europa nicht gefunden.

3) Rahrung. Fiſche und Jnſekten.
4) Neſtund. Eyer. Jhr Neſt bauen ſie an

die Ufer von Schilfe, Binſen, Graſt un d. g.
und legen drey olivenbraune, braun gefleckle

Eyer in daſſelbe.
5) Sprache. Jhr Geſchrey iſt den heiſerm la.

chen ahnlich, mit welchem ſie ſich einander
immer unterhalten.

6) Fang. Werden nur durch den Schuß er—
halten.

Eine Abart iſt die Spottmeve, auch
Lachmeve genannt (Larus Atricilla).

Lach—



Lachweyhe ſ. Thurmfalke.

Landadler ſ. Goldadler.
Landſchwalbe ſ. Hausſchwalbe.
Langhals ſ. Pfeilſchwanz.
Langſchnabelſ. Meerrachen.
Langſchwanz, ſpitzbartiger ſ.

Battmeiſe.
Lanius ſ. Wurger.
Lanius Collurio ſ. Wurger, rothkop—

figer. Dorndreher.
Lanius Excubitor ſ. Wurger, großer

grauer.Lanius infauſtut ſ. Sdeindroſfſel.
Lauius minor ſ. Wurger, kleiner.
Larus ſ. Meve.
Larus canus ſ. Meve, gemeine.

Larus einerariusſ. Mebe, aſchgraue.
Larus marinus ſ. Mantelmeve.
Largs tridactylus ſ. Wint ermeve.

Laubvogelchen.
Motacilſa ſibiloeris mihi. Weidenzeiſig

Cbey den Vogelſtellern); kleiner Spotterling (in
Oberſachſen).

1) Ordnung. Sperlinge.
2) Vatertand- und Aufenthalt. Es

wohnt dieſes ſchone Vogelchen im Thuringer.

woalde, ſowohl in Nadel-als Laubholze, im
tlefen
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tiefen Gebirge haufiger, als in den Vorder
bergen. Jn der lctzten Halfte des Aprils,
wenn die Baume zu grunen anfangen, kommt
dieſer Vogel zu uns, halt ſich etliche Tage in
den Feldholzern auf, und beſucht dann die
bergigen Walder, wenn das Wetter in den—
ſelben milder geworden iſt. Jn der erſten
Halfte des Septembers verlaßt es uns wie

der. 213) Nahrung. Er ſchwimmt beſtandig durch
Hulfe ſeines ſtarken Schwanzes langſam durch
die Luft, ſetzt ſich in hohen Fichten auf die
unteren durren Zweige, fliegt beſtandig von
einem Baume zum andern, in dem kleinen
Bezirke, den er eingenommen hat, paßt den
Fliegen, Mucken, Brepſſen und Bremen
auf, und fangt ſie im Fluge, wobey ihm ſein
weites Maul gut zu ſtatten kommt.

4) Neſt und Eyer. Sein RNeſt legt er im
May in ausgeholte Baumwurzeln, oder ab—
gehauene Strunke an. Es iſt aus Mooſe
und Haaren ſchlecht zuſammen gebaut, und
enthalt vier bis ſechs kleine weiße rothbraun
punktirte und geſtrichelte Eyer, die in 14
Tagen von beyden Gatten ansgebrutet werden.
Davdieſe Vogel nur Einmal des Jahres niſten,
und ihre Brut oft ein Raub der Wieſeln,
Baummarder und Fuchſe wird; ſo bleiben ſe
immer ſelten.

5) Sprache. Er hat einen auffallenden nicht
unangenehmen Geſang, welcher aus folgenden

Strrophen
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Strophen beſteht: Sſſſſ, rrrr, fid fid
fid fid! Die beyden erſten klingen leiſe
ziſchend und ſchnurrend (daher der lat. Name);
die letztern aber hell und ſtark, wie ein Menſch

pfeift. Er laßt dieſen Geſang im May und
Juny oft horen, ſowohl ſitzend, als im Fluge,
wenn er ſich von einem Baume zum andern

begiebt. Er fliegt dabey ſehr langſam und
mit einer zitternden und ſehr behaglichen Be—
wegung der Flugel. Sein Geſang dauert
nur ſo lange, als die Brutezeit dauert, als—

dann vergißt er uber der ſorgfaltigen Ver—
pnegung der Jungen ſein Lied.

6) Fang. Gie ſind wegen ihrer Kleinheit
und Scheuheit ſchwer mit Vogeldunſte
zu ſchießen.

Laubvogelchen, ſ. Weidenzeiſig,
großer.

aubvogelchen, kleinſtes, ſ. Wei
denzeiſig.

Lauffuße
ſind, wenn der ſogenannte Daumen fehlt, und
der Vogel auf den drey Vorderzehen lauft, wie

e B. bey dem Trappen.
Laufer, ſ.Weidenjzeiſig.
Lauferfalt, ſ. Wespenfalk.

Lauſe.
Kriechende Vogellauſe (bedichlus) ſindet

man auf den verſchiedenen Vogeln von verſchie-
denr
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dener Geſtalt: ſchmale, breite, große und kleine.
Sie ſcheinen aber ſaſt alle nur eine Art auszu—
machen; die kleinen ſind die Jungen, die ſchma—
len die Mannchen, und die breiten die Weibchen.
Die Zangenlauſe (Holzbokke, wie ſie die Jager
nennen, Kieinus) freſſen ſich an alle Theile be—
ſonders an die Augenlieder ein, und ſaugen ſich

ſo voll Blut, daß ſie wie die Erbſen groß werden.
Die fliegenden Voqellauſe (llippoboſes) ſchim-
mern zuweilen gar ſehr ins Grune, fliegen davon,
wenn der Vogel ſtirbt, und ſetzen ſich an einen
andernz da hingegen die kriechenden Lauſe ſich
um den Schnabel und die Beine hernm verſam—

meln und auch ſterben. Jch will hier einige
Mittel gegen die Vogellauſe mittheilen: Man
vertreibtj dieſelben namlich, wenn man den Kopf

des Vogele und auch etliche Stellen des Korpers
deſſelben mit Baum.Lein· ober Rub. Oele, doch
nicht allzuſtark, ſchmieret, den Vogelbauer rei—
niget, und dieß letzte alle Monate, es mag Som—
mer oder Winter ſeyn, wiederholet. Die Lauſe
werden ſich ganz verlieren und ſich nie wieder ein
fnden. Oder: man ſtreue geſtoßenen Anies
ſaamen mit Gand vermengt in den Kafig des
Vogels, und gebe dieſem ofters friſches Waſſer,

daß er ſich baden kann, ſo werden die Lauſe nicht
nur gleich weichen, ſondern der Vogel wird auch
bey ofterer Wiederholung des Einſtreuens von
Aniesſaamen auf immer davor geſichert ſeyn.

raubfink ſ. Dompfaff.
Lau—
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Laufer, ſ. Vogelheerb.

Laufſchlingen,
die man in den Wachholberbuſchen in diejenigen

Gange ſtellt, wodurch die Wachholderdroſſeln
immer gehen, und wo die mehreſten Beeren
hangen, ſind außerſt leicht zu verfertigen; man
ſticht namlich ein Stabchen ſchief in die Erde
hinein, und befeſtigt in daſſelbe zwey Schlingen.
Beym Durchkriechen bleiben die Vogel in den—

ſelben hangen.

Zehenstauge der Vagel, ſ.Alter!
vber Vogel.—

Leichenenle, Leichenhuhnchen,
reichvogel, ſ. Kautz, kleiner.

Leimheerd.
Auf einem Holzſchlage, durch welchen die

Meiſen haufig ziehen, und wo einzelne Baume,

z. B. Birken ſtehen geblieben ſind, befeſtiget
man an beweglichen Kloben glatte Stangen,
die neben dieſen Baumen an der Erde in einer
Gaobel liegen, ſich in den Kloben bin und her be—
wegen, und ſo lang ſind, daß ſie aufgerichtet uber

die abgeſtutzte Spitze der grunen Baume in die
Hohe reichen. Ehe man ſie aufſtellt, bindet
man an ihre Spitzen eine geſchalte Krone von
einem Nadelholzbaume, und beſtreicht dieſe mit

gutem Vogelleime. Dieſer Fang dauert vom

G  Seceep
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September bis mitten im Winter. Wenn die
Meiſen ziehen, ſo lockt man ſie mit einer Pfeife
herbey, und wirft, wenn ſie etwa vorbeyſtreichen
mochten, einen Flederwiſch, der an einen Stein
befeſtigt iſt, in die Hohe. Dieſen ſehen ſie fur
einen Raubvogel an, und fallen ſogleich zur
Erde nieder. Nach und nach kriechen ſie an den
grunen Baum wieder in die Hohe, und kommen
ſo auch auf die oberſten Leimruthen. So bald
eine hangt, ſo ſchreyt ſie, und die andern eilen
alle herbey und fangen ſich. Dieſer ſehr luſtige
Fang kann auf alle Zugvogel angewandt werden,
wenn man ſie dürch Lockvdgel herbey zur lokken
weiß.

Leim.
Jch gebe hler einige Verfahrungsarten an,

guten Vogelleim zu bereiten. Man ſammle
zur. Herbitzeit eine Partie friſche Miſtel,
es ſey von Aepfelbaumen, Eichen, oder Buchen,

ſchabe dann das Grune von dieſen Miſteln ab
Jbis auf die weiſſe Haut, und thue ſolches mit

ein wenig Waſſer in eine Schuſſel, oder anderes
Gefaß, und mache dann das klebrige leimige
Weſen alſo ab in dem Waſſer, damlt es nicht
anklebt, ſo wird man elnen ſehr feinen zahen Leim

erlangen, unter welchen man denn etwas Schuſter
pech noch nehmen, und ſolthes uber einem kleinen
Kohlenfeuer in einem Scherben zuſammen fließen

laſſen muß, ſo wird daraus der beſte Vogellelm,
der dann an friſche birkene Ruthen geſtrichen die



ſchonſten Limruthen giebt. Es erſordert dieſer
Leim freylich etwas Muhe, und der Miſtel iſt
auch nicht immer in hinlanglicher Quantitat zu
erhalten. Jch gebe daher noch eine leichtere

Methode an, Vogelleim zu machen. Man
gieße zwey Pfund Leindl in einen guten neuen
Topf, daß er etwas uber die Halfte davon ange.
fullt werde, ſetze lhn ans Feuer, und laſſe das
Oel ſieben. Wenn es ſiedet, nimmt man den
Topf vom Feuer, und zundet das Oel mit
einem brennenden Spane an. Anfangs giebt
es ein blauer Feuer, nach und nach aber
brennt es hell auf. So laßt man es andert.
halb bis zwey Stunden fortbrennen, bis es
ſich untgefahr um die Hulfte verzehrt hat. Jn
zwiſchen teuchet man von Zeit zu Zeit ein Span.
chen in bas brennende Oel, laßt das daran han.
gende abkuhlen, und probiret mit dem Finger,

oh das Oel klebricht genug iſt, und Faden ziehet.
Hat es endlich dieſe Eigenfchaft erlangt, ſo deckt
inan den Topf mit einem Dekkel, um den, da—
mit er veſto, beſſer ſchlieſt, ein Tuch geſchlagen
werden niuß, zu. Die Flamme verloſcht als—
bald; man nimtmt den Dekkel wieder ab, und
laßt den Topf nach und nach erkalten. Will

ynign nun
kfinirutben odher Leimnſpindeln

machen, ſo ſchneidet man aus einem Beſen kleine
Ruthen, thut von dem Wogelleime etwas in ein

G2 Etuck.



Stuckchen Wachstuch, wickelt die Ruthen darein,
drehet ſie ofters herum, daß ſich der Leim uberall
anhange, und hebt ſie ſo auf. Hat man Vogel
mit Leimruthen gefangen, ſo muß man ihnen die
mit Leime beſchmutzten Federn ſorgfaltig aus—
reiſſen, damit ſie fich dieſelben nicht ſelbſt mit
dem Schnabel reinigen, wovon ſie ſterben.

keimſchwalbe, ſ. Hausſchwalbe.

Leinfink, ſganffimt.“nt
nid  Qts tz edLeps, ſ. Hausſperlinge
derche. 3. 7

Ueberhaupt zahlt man jeßt, 4 Arten von,

Lerchen (Alauda), wovan ſieben! in Deutſchlanh
befindlich ſind. Jhr Schnabel iit ihihach, ge.
rade, walzenformig, ſpützig aus laufend und die
Kinnladen ſind gleich, lang und kiaffen nach unten

an, der Wurgzel.Die Raſeuilocher ſind mit
Federn und Borſten beſetzt; die Zunge iſt geſpal.
ten; de Zehen ſind bis an ihren Uſprung gee

trennt, und die Hinterkralle (Sparn). iſt langer
als die Zehe ſelbſt, entweder gerade oder doch
nur wenig gebegen, Ihre Nahrung beſteht au
Jnſekien, Krautern und Pflanzenſaanen, So.
lange die Zeit der Fortpflanzung dauert, ſteigen
ſie faſt alle ſingend empor, und. ſchweben gine
kurzere oder langere Zeit iin der duft. GSle gzieben

mehrentheils weg; ſehen inander ſehr ahnlich,
beſonders die inlandiſchen, und unterſcheiden ſich

vore
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vorzunlich durch ihren Aufenthalt, auf Aekkern,
Wieſen und in Walbern. Sie baden ſich faſt

tige, gelbkopfige, virginiſche,
Hrurkifche,nſ. Berglerche.

Lerchengeher, ſ. Halbwehbe.
derchenheend, ſ. Vogelheerd.

gerchenkautchen, ſ. Kautz, kleiner.
archenſtreachan, ſ. Netze.

Mni. Ledr r ſr Me ifen fa n g.
lſbcheſ. Dompkaff.

Lockbuſch.
Man nlinnid etliche ſtatke Aeſte vori Eichen

oder Rothbuchen, die die verwelkten Blatter
noch haben, und ſchneidet ſie bis auf i oder u
Fuß weit oben am Gipfel glatt, rist alsdann die

obentabgetbpften Zweige, damit mun die Leime
ruthen indieſelben ſtecken kann. Dieſe Buſche,
welche man Lockbuſche nennt (weil man den
Wogelfang an mänchen Orten die Locke nennt),
ſetzt man nun auf oinie Anhohe oder an denjenigen
Ort, wo die Vogel gern ihren Zug hinnehmen.
Dleſer Zug lauft mehrentheils in gebirgigen Ge—
genden den Thalern gleich, daß man alſo auf den

»1 G 3 Au.



1co

Anhohen, die an Thauler ſtoßen, ſeine gockbuſche
aufſtellen muß. Auf die Buſche ſteckt man nun
in die gemachten Einſchnitte die Leimruthen et—
was ſchief ein, und uber dieſelben ſtellt man auf
den Boden die verſchiedenen kockvogel in Kafigen,

welche man mit Tannenzweigen bedeckt, damit
die Lockvögel theils nicht von den voruberfliegen
den geſehen werden, theils ſie ſelbſt jene nicht
ſehen; welches beydes machen wurde, daß jene
Vogel ſich nicht auf die Lockbuſche ſetzten, und
jene ſue nicht herbeylockten: Zu Lockvogeln
nimmt man lieber ſogenannte Wildfange,
als jung aufgezogene Vogel, weil die lettern ſo
ſehr verwohnt ſind, daß ſie entweder die Locktone

gar nicht verſtehn, oder doch nicht ſo, emſig nach
einem Gatten rufen, wie jene. Auf dieſe Art
kann man faſt alle ſaamenfreſſende Stubenvogel
faungen.

Voſckent e. t.Entens emein e, witlde.

Locktone, ſiSprache der Vogel.

Lockvogel,
Gelock, Vogel, die andere herbeylokken; ſ.r
Lockbiuſfch

Lohfink, ſ. Bompfaft.
Lotbfink, ſ. Bergfint.

i

ſtCaxia ſ. Kernbeiffern
ut; 9Louia chlori ſ. runling. ina

Loxia
J

J J

1 e8
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Loxinu chloris ranelidu, hybridu ſ. Gr uù n

ling.
Loxia Coccothrauſtes ſ. Kernbeiſſer,

gemeiner.

Luxia curviroſtra ſ. Kreutſchnabel,
gemeiner.

Loæia Enucleator ſ. Fichtenkernbeiſ—
ſer.

Loxia Pyrrhula ſ. Dompfaff.
Loxia ſerinus ſ. Gir litz.

Luch, Lub, Lubich, ſ. Dompfaff.

Luftlerche, ſ. Felblerche.
Luning, ſ. Hausſperling.
kurle, ſa Haubenlerche.

ü I2

Ende des dritten Vandchens.
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